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1. Einleitung und Überblick 
Die Teilhabe am Arbeitsmarkt spielt in modernen Gesellschaften 

eine zentrale Rolle. Die Sicherung des Lebensunterhalts und die soziale 
Sicherung sind in starkem Maße von der Positionierung auf dem Arbeits­
markt abhängig. Auch in der Migrationsforschung wird daher die Arbeits­
marktplatzierung von Migranten als zentraler Aspekt der Integration 
in die Aufnahmegesellschaft betrachtet. Für die Migranten selbst ist der 
Zugang zum Arbeitsmarkt eine ganz konkrete Frage der eigenständigen 
Sicherung des Lebensunterhalts und des Lebensstils.1 

Statistische Daten zeigen dabei, dass Migranten auf dem deutschen 
Arbeitsmarkt stark benachteiligte Positionen einnehmen. In allen relevan­
ten Indikatoren (Einkommen, Arbeitslosigkeit, Stellung im Beruf und Ähn­
liches) sind Migranten schlechter gestellt als die autochthone Bevölkerung 
(Beauftragte der Bundesregierung für Migration, Flüchtlinge und Inte­
gration 2007: 57). Dabei fokussiert sich die Migrationsforschung bislang 
überwiegend auf Migranten aus den ehemaligen Anwerbeländern, die 
sogenannten Gastarbeiter. Erklärungen ihrer schlechten Position auf dem 
Arbeitsmarkt basieren oftmals auf dem Humankapitalansatz: Da überwie­
gend gering Qualifizierte im Rahmen der Arbeitsmigration der 1960er und 
1970er Jahre nach Deutschland gekommen seien, nähmen sie in Bezug auf 
Bildung und infolge dessen auf die Arbeitsmarktplatzierung schwächere 
Positionen ein (Granato/Kalter 2001). Über die Arbeitsmarktpositionen 
afrikanischer Migranten liegen dagegen nur wenige Untersuchungen 
vor. Ein Grund hierfür ist auch in der schlechten Datenlage zu sehen. Dies 
erschwert, detaillierte Aussagen über die Arbeitsmarktintegration afrika­
nischer Migranten zu treffen. 

Die Debatte über die Arbeitsmarktintegration dieser Migranten­
gruppe findet vor dem Hintergrund einer Debatte um den „brain drain“ 

1 Zu Aspekten der kulturellen, sozialen und identifikativen Integration afrikanischer Migran­
ten siehe Baier/Robold in diesem Band. 
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aus Afrika statt: Entgegen dem vorherrschenden Bild subsaharischer 
Migranten sind viele vergleichsweise gut gebildet und gerade nicht aus 
den unteren Schichten der Herkunftsgesellschaften, da für die Migration 
selbst nicht geringe Kosten anfallen (de Haas 2008: 1308). Die Lebens- und 
Arbeitsbedingungen in europäischen Staaten ziehen insbesondere besser 
ausgebildete Afrikaner an, so „[…] dass Afrika in den beiden letzten Jahr­
zehnten gut ein Drittel seiner Akademiker durch Abwanderung in die 
Industrieländer […] verlor“ (Kohnert 2006: 2). Der Abwanderung gut aus­
gebildeter Afrikaner steht jedoch oft nicht ein entsprechender Erfolg auf 
dem Arbeitsmarkt der Einwanderungsländer gegenüber. Viele Migranten 
können ihre Qualifikationen etwa auf dem deutschen Arbeitsmarkt nicht 
entsprechend verwerten. Dies liegt zum einen am Aufenthaltsstatus, der 
nicht allen Migranten aus afrikanischen Ländern Zugang zum Arbeits­
markt gewährt. Personen ohne deutsche Staatsangehörigkeit haben – je 
nach Aufenthaltstitel – gar keinen, einen nachrangigen oder einen Deut­
schen gleich gestellten Zugang zum Arbeitsmarkt. Zum anderen werden 
Bildungsabschlüsse, insbesondere akademische, oftmals nicht in vollem 
Umfang anerkannt (Baraulina et al. 2008: 12). 

Rolf Benndorf (2008) gibt in seiner Untersuchung „Lebensperspek­
tive Deutschland“ einen vergleichsweise detaillierten Überblick über die 
Positionen afrikanischer Migranten auf dem Arbeitsmarkt. Darin wird ihre 
problematische Stellung deutlich. So zeigt er, dass sie stärker von Arbeits­
losigkeit betroffen sind als Deutsche oder Migranten beispielsweise türki­
scher oder italienischer Herkunft (Benndorf 2008: 268). Auch sind die Be­
schäftigungsverhältnisse zunehmend prekär: Der Anteil geringfügig Be­
schäftigter steigt ebenso wie der in Teilzeit Beschäftigter (Benndorf 2008: 
259). Auch ist der größte Teil der beschäftigten afrikanischen Migranten in 
gering qualifizierten Berufen des tertiären Sektors tätig (Benndorf 2008: 
261). Die Einkommen liegen deutlich unter denen der Deutschen, aber 
auch unter denen anderer Migrantengruppen (Benndorf 2008: 279). 

Bei diesen Befunden ist jedoch zu beachten, dass die Untersuchung 
ausschließlich Migranten afrikanischer Nationalität berücksichtigt. Ein­
gebürgerte werden daher nicht erfasst. Da gerade afrikanische Migran­
ten jedoch relativ schnell die deutsche Staatsangehörigkeit annehmen 
(Benndorf 2008: 281), spiegeln die Daten nicht die Arbeitsmarktlage von 
Personen mit afrikanischem Migrationshintergrund insgesamt wider. Ob 
eventuell afrikanische Migranten mit längerer Aufenthaltsdauer, Einge­
bürgerte oder Migranten der sogenannten zweiten Generation eine an­
dere Platzierung aufweisen, kann so nicht beschrieben werden, ist jedoch 
anzunehmen (Baraulina et al. 2008: 12). 

Zudem ist die Arbeitsmarktposition afrikanischer Migranten je 
nach Herkunftsland bzw. -region stark verschieden, wie die Ergebnisse 
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von Benndorf zeigen. Von einer einheitlichen Migrantenpopulation 
afrikanischer Herkunft kann nicht gesprochen werden. Auch die Migrati­
onsgeschichte der verschiedenen Herkunftsgruppen unterscheidet sich: 
Während in den 1960er und 1970er Jahren vorwiegend Arbeitsmigranten 
aus Marokko und Tunesien nach Deutschland migrierten, verschiebt sich 
dies seit dem Anwerbestopp (Benndorf 2008: 254). Migranten nordafrika­
nischer Herkunft gleichen aufgrund der Struktur der Arbeitskräfteanwer­
bung anderen Migranten aus ehemaligen Anwerbeländern, wie etwa der 
Türkei, deutlich stärker als Migranten aus anderen Regionen Afrikas. Aus 
diesem Grunde werden in diesem Beitrag lediglich Migranten subsahari­
scher Herkunft untersucht. 

Die Migration von Afrikanern aus Regionen südlich der Sahara 
nach Europa ist in einem Zusammenhang mit den Migrationsbewegun­
gen innerhalb Afrikas zu sehen. So ist die europäische Perspektive, die vor 
allem Europa als Ziel subsaharischer Migranten sieht, zu relativieren: 

„Die übliche Bezeichnung ‚Transitmigration‘ ist möglicherweise irre­
führend, da viele Migranten Nordafrika, insbesondere Libyen, als ihr 
vornehmliches Ziel betrachten. Zudem zieht ein beachtenswerter Anteil 
der Migranten, der an der Einreise nach Europa scheitert oder eine Wei­
terreise nicht wagt, den Verbleib in Nordafrika als zweitbeste Option der 
Rückkehr in ihre instabileren, unsicheren und wesentlich ärmeren Her­
kunftsländer vor“ (de Haas 2008: 1308).2 

Ebenso wie afrikanische Migranten zunehmend in die ehemali­
gen Anwerbeländer in Europa wandern, etwa nach Spanien und Italien, 
werden auch die Staaten des Maghreb attraktive Wanderungsziele inner­
afrikanischer Migration. Aufgrund der unterschiedlichen Migrationsge­
schichte sowie der gegenwärtigen Rolle der afrikanischen Regionen im 
globalen Migrationssystem legt der vorliegende Artikel einen Schwer­
punkt auf die Gruppe von Migranten aus den Ländern des subsaharischen 
Afrikas und ihre Nachkommen. 

In diesem Beitrag wird anhand empirischer Daten die Arbeits­
marktpositionierung dieser Migrantengruppe bestimmt. Im nächsten 
Abschnitt werden dazu unter 2.1 die Humankapitaltheorie und unter 2.2 
der Segmentationsansatz als Erklärungsansätze für den Arbeitsmarkter­
folg von Migranten vorgestellt. Anschließend wird ein empirisches Modell 

­2 Eigene Übersetzung. Zitat im Original: „The common term ‚transit migration‘ is potenti
ally misleading because many migrants consider North Africa (particularly Libya) as their 
primary destination, and a considerable proportion of migrants failing or not venturing to 
enter Europe prefer to stay in North Africa as a second-best option rather than returning to 
their more unstable, unsafe and substantially poorer origin countries.“ 
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abhängig verwertbar ist und somit bei Firmenwechsel nicht entwertet 
wird. Aus gleichem Grunde ist für Firmen nur die Investition in firmenspe ­
zifisches Humankapital interessant, weil es die Gefahr eines Austritts aus 
der Firma reduziert und so die Wahrscheinlichkeit, die Erträge der Inves ­
tition zu erhalten, erhöht. Eine hohe Ausstattung mit firmenspezifischem 
Kapital prädestiniert daher eher für betriebsinterne Karrieren, wohinge ­
gen allgemeines Humankapital eher für fachspezifische Karrieren mit 
häufigem Firmenwechsel qualifiziert. 

Im Zusammenhang mit Migration ist zu beachten, dass Humanka­
pital durch den Prozess der Migration der Gefahr der Ent wer tung un­
terworfen ist. Da durch die Migration zwangsläufig ein Firmenwechsel 
stattfindet,3 muss der Migrant, um auch auf dem deutschen Arbeitsmarkt 
erfolgreich zu sein, über möglichst viel generelles Humankapital, wie 
etwa schulische Bildung, verfügen. Bei einigen Autoren wird auch auf lan­
desspezifisches Kapital verwiesen, das durch die Migration entwertet wird 
und im Einwanderungskontext keine Verwendung mehr habe (Chiswick 
1978; Friedberg 2000). Zweifelsohne stellt die Erstsprache eine solche Kapi ­
talform dar, die im Einwanderungskontext nur noch wenig Verwendung 
finden kann. Dennoch bleibt anzumerken, dass die Transferierbarkeit des 
Humankapitals stark vom Herkunfts- und Einwanderungskontext und 
vom ausgeübten Beruf abhängen dürfte. Ein Teil der Schulbildung sowie 
insbesondere durch den Bildungserwerb gewonnene analytische Fähig ­
keiten sollten nicht sonderlich stark von einer tat sächlichen Abwer tung 
(im Sinne einer Nichtverwertbarkeit) betroffen sein. Auch in gewissen 
(z.B. technischen) Professionen wäre eine geringe Differenz zwischen den 
ausgeübten Tätigkeiten zu erwarten, so dass das im Herkunftskontext 
erworbene Humankapital nur zu einem geringen Maße entwertet würde. 
Voraussetzung für eine Transferierbarkeit des – insbesondere berufsspe ­
zifischen – Humankapitals ist die Ausübung des gleichen Berufes wie im 
Herkunftsland. Akademische Abschlüsse stellen in erster Linie allgemeine 
Qualifikationen dar, die vielfach nicht direkt für einen bestimmten Beruf 
oder gar eine bestimmte Firma qualifizieren und so in geringerem Maße 
von Abwertung betroffen sein müssten. 

Für eine Investition in Humankapital im Einwanderungskontext 
folgt aus den Annahmen der Humankapitaltheorie, dass eine Investitions­
entscheidung umso eher getroffen wird, je jünger der Migrant bei der Mig ­
ration ist, da die antizipierten Erträge aus der Investition umso höher aus ­
fallen und die Kosten geringer sind. Für die Entscheidung zur Investition 
in Humankapital gäbe es im Falle der Migranten sowohl seitens der Mig -

­3 Ausnahme stellen hier Entsendungen von Arbeitnehmern in das Ausland dar (sog. Expatri
ates), die aber nur einen geringen Teil der Migranten in Deutschland ausmachen dürften. 
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ranten selbst als auch seitens der Arbeitgeber spezifische Restriktionen, da 
eine gewisse Rückkehrorientierung bestehe oder unterstellt werde (Offe 
1977: 35–43). Besteht eine solche Rückkehrorientierung, wird der Migrant 
weniger in sein Humankapital investieren, da dieses wiederum landesspe­
zifisch und im Falle der Remigration einer Entwertung unterzogen wäre. 
Gleichermaßen sei für den Arbeitgeber der Ertrag der Investition geringer, 
wenn er den Arbeitnehmer vor dem antizipierten Zeitpunkt der Rentabili­
tät der Investition aus seiner Tätigkeit entlassen müsste. 

„Bevor diese Rentabilitätsschwelle nicht tatsächlich erreicht ist, d.h. der 
Betrieb die vorgeschossenen Kosten für Rekrutierung und Einarbeitung 
aus der neu eingestellten Arbeitskraft wieder herausgeholt hat, besteht 
die Gefahr, daß die neu eingestellte Arbeitskraft von sich aus abwan­
dert, die vorgenommene Rekrutierungs- und Ausbildungsinvestition 
abgeschrieben und erneut vorgenommen werden muß. [...] Angesichts 
dieser Problematik ist es für den Betrieb [...] rational, sein Risiko dadurch 
zu reduzieren, daß es der Gefahr einer ‚vorzeitigen‘ Abwanderung der 
Arbeitskraft vorbeugt. [...] Die Reduktion dieses Risikos wird [...] dadurch 
angestrebt, daß Personengruppen, bei denen das Abwanderungsrisiko [...] 
besonders hoch ist, von vornherein nur für solche Arbeitsplätze rekrutiert 
werden, bei denen die im Betrieb anfallenden Rekrutierungs- und Ausbil­
dungskosten besonders niedrig liegen“ (Offe 1977: 37). 

Diese Begründung dürfte ihre Bedeutung eher für die Gruppe der 
Arbeitsmigranten entfalten, die nach dem Prinzip der Rotation rekrutiert 
wurden. Für afrikanische Migranten aus Ländern südlich der Sahara ist 
dieses Argument nur eingeschränkt erklärungskräftig, da eine wesentlich 
geringere Rückkehrorientierung besteht. Auch für in Deutschland gebore­
ne Nachkommen von Migranten dürfte dieses Argument prinzipiell eine 
geringe Erklärungskraft haben. 

Gemäß der neoklassischen ökonomischen Annahmen, die auch 
dem Humankapitalansatz zugrunde liegen, kann es auf dem Arbeitsmarkt 
keine Diskriminierung geben. Unter der Maxime rationalen Handelns ist 
diskriminierendes Verhalten zunächst ausgeschlossen, da es sich um eine 
Orientierung des Verhaltens an nicht-rationalen Kriterien handelt. Den 
neoklassischen Annahmen entsprechend würden immer die Arbeitneh­
mer mit der höchsten Produktivität eingestellt und dementsprechend 
entlohnt werden. Träfe der Arbeitgeber eine Entscheidung zu diskriminie­
rendem Verhalten und stellte er nicht den produktivsten, sondern einen 
weniger produktiven Arbeitnehmer ein, der nicht die Merkmale aufweist, 
die zur Diskriminierung veranlasst haben, hätte dieser Arbeitgeber gegen­
über anderen, nicht diskriminierenden Arbeitgebern einen Wettbewerbs­
nachteil. Langfristig würde dies dazu führen, dass der diskriminierende 
Arbeitgeber nicht mehr wettbewerbsfähig ist und sich nicht mehr auf dem 
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Markt behaupten kann (Arrow 1973). Becker selbst formuliert jedoch in 
seinem Ansatz der „Tastes for Discrimination“ (Becker 1971) einen Einwand 
gegen diese Annahmen, indem er nicht-monetären Nutzen in die ökono­
mische Nutzenfunktion integriert. Durch die Betrachtung von Diskrimi­
nierung als Handlung zur Maximierung eines nicht-monetären Nutzens 
können diskriminierende Praktiken auf dem Arbeitsmarkt im Rahmen 
der ökonomischen Theorie behandelt werden. Dabei ist zu beachten, dass 
Diskriminierung Kosten verursacht, die im Rahmen der Nutzenfunktion 
berücksichtigt werden müssen. Werden Arbeitnehmer nicht nur nach 
Merkmalen der Produktivität eingestellt und entlohnt, entstünden dafür 
Kosten. Wird ein weniger produktiver Arbeitnehmer aufgrund seiner 
Hautfarbe einem produktiveren Arbeitnehmer vorgezogen, so reduziere 
sich die Produktivität des gesamten Unternehmens, was sich in geringeren 
Gewinnen niederschlage. Folglich müsse der nicht-monetäre Nutzen, den 
der Arbeitgeber durch seine diskriminierende Handlung gewinnt, höher 
sein als die monetären Kosten, die dieses Verhalten nach sich zieht. 

„Wenn eine Person eine Diskriminierungsneigung (taste for discrimina­
tion) hat, so muss sie handeln als ob sie bereit wäre, direkt oder in Form 
eines verringerten Einkommens dafür zu zahlen, mit einigen Personen 
anstelle von anderen in Verbindung gebracht zu werden“.4 (Becker 1971: 
14, Hervorhebung im Original). 

Für den die Kosten der Diskriminierung übersteigenden nicht-mo­
netären Nutzen wird der Begriff „taste“ verwendet, der von (individuellen) 
Präferenzen ausgeht, die den aus der Handlung gewonnenen Ertrag mo­
difizieren. Besteht also ein „taste“ für eine bestimmte ethnische Gruppe, 
so bringt die Bevorzugung dieser Gruppe einen hohen nicht-monetären 
Nutzen, der diskriminierendes Verhalten wahrscheinlich macht. 

Andere Autoren widersprechen Beckers Ansatz der „Tastes for 
Discrimination“ mit einem Hinweis auf den Wettbewerbsmarkt. Ein Un­
ternehmen sei dauerhaft nicht überlebensfähig, rekrutiere es Arbeitneh­
mer nicht nach Maßgaben der Produktivität (Arrow 1973: 10; Kalter 2006: 
146). Shulman (1987) stellt allerdings fest, dass das neoklassische Arbeits­
marktmodell unter Modifikation der Annahme eines vollkommenen 
Marktes mit Diskriminierung sehr wohl vereinbar sei, da Bedingungen 
und Schlussfolgerungen der Humankapitaltheorie von der Struktur des 
Arbeitsmarktes abhingen. In Arbeitsmarktsituationen mit hohem Arbeits­
kräfteangebot erhöhe sich die Marktmacht der Unternehmer, wobei die 

4 Eigene Übersetzung. Zitat im Original: "If an individual has a taste for discrimination, he 
must act as if he were willing to pay, either directly or in the form of a reduced income, to be 
associated with some persons instead of others." 
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Kosten für Diskriminierung sinken. Sind für die zu vergebenen Positionen 
genügend qualifizierte Arbeitnehmer verfügbar, können bei Stellenabbau 
oder Neueinstellung nur Angehörige einer bevorzugten Gruppe berück­
sichtigt werden. Für Angehörige der diskriminierten Gruppe hat das häufi­
gere Arbeitslosigkeit und Schwierigkeiten, in Beschäftigungsverhältnisse 
zu gelangen, zur Folge. Demnach wäre eine Betrachtung verschiedener 
Arbeitsmarktbereiche nach dem Arbeitskräfteangebot relevant, um In­
dizien für Diskriminierung auf dem deutschen Arbeitsmarkt zu finden. 
In Arbeitsmarktbereichen mit hohem Arbeitskräfteangebot dürfte der 
Arbeitsmarkterfolg von Migranten bei bestehenden diskriminierenden 
Strukturen geringer sein als in Arbeitsmarktbereichen mit geringerem 
Arbeitskräfteangebot. Hier dürften Unternehmen einen geringeren 
Spielraum für diskriminierende Personalentscheidungen haben und Ar­
beitnehmer mit Migrationshintergrund müssten gemäß der theoretischen 
Annahmen bei entsprechender Qualifikation bessere Chancen auf Arbeits­
markterfolg haben. 

2.2 Segmentationsansatz 
In der deutschen Arbeitsmarktforschung wurde im Wesentlichen 

in den 1970er Jahren von Lutz und Sengenberger das Konzept des dreige­
teilten Arbeitsmarktes entwickelt (Lutz/Sengenberger 1974; Sengenberger 
1978). Dieses Konzept wurde in Abgrenzung zu den in den Wirtschafts­
wissenschaften vorherrschenden Annahmen der neoklassischen Theorie 
konzipiert, die Allokation und Lohnfindung auf dem Arbeitsmarkt als 
einen Spezialfall der Preisfindung auf Märkten versteht. Das Modell des 
dreigeteilten Arbeitsmarktes geht von der Annahme aus, dass der Ar­
beitsmarkt andere relevante Eigenschaften als der Gütermarkt hat. Dieses 
Konzept lehnt sich an die US-amerikanische Forschung von Doeringer und 
Piore an, die von einer Zweiteilung des Arbeitsmarktes in ein primäres und 
ein sekundäres Segment mit je unterschiedlichen Mechanismen ausgehen 
(Doeringer/Piore 1985). 

Durch eine Reihe empirischer Untersuchungen der 1960er und 
1970er Jahre über die Beschäftigungsverhältnisse auf dem Arbeitsmarkt 
wurde für Deutschland eine Dreiteilung des Arbeitsmarktes in einen un­
spezifischen, einen fachlichen und einen betrieblichen Teilarbeitsmarkt 
festgestellt. Diese Segmente entsprechen in ihren Allokations- und Ent­
lohnungsmechanismen der Grundannahme der Theorie des dreigeteilten 
Arbeitsmarktes, dass die Institutionalisierung von Arbeitsmarktprozessen 
eng mit den ökonomisch definierten Interessen der Anbieter- und Nach­
frageseite verknüpft ist (Lutz/Sengenberger 1974: 46). Im Wesentlichen 
unterscheiden sich die drei Teilarbeitsmärkte durch die unterschiedlichen 
Qualifikationen, die auf ihnen angeboten werden. Auf dem unspezifischen 
oder Jedermannsarbeitsmarkt werden generelle Qualifikationen angebo­
ten, die weder branchen- noch betriebsspezifisch sind. Für den Arbeitge­
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ber bedeutet dies eine leichte Verfügbarkeit dieser Qualifikationen und 
eine gute Möglichkeit zum Einsatz dieser Positionen als konjunkturellem 
Puffer, da nicht in die Qualifikationen der Arbeitnehmer investiert wurde 
und somit eine Entlassung ohne Kosten für den Arbeitgeber möglich ist. 
Auch für die Arbeitnehmer auf dem Jedermannsarbeitsmarkt ist Mobilität 
mit geringen Kosten verbunden, weshalb schon geringe Lohndifferenzen 
zur Mobilität veranlassen. Grundlegend ist dieses Segment folglich durch 
relativ geringe, allgemeine Qualifikationen, ein (konjunkturell bedingt) 
höheres Arbeitslosigkeitsrisiko, geringe Stetigkeit der Beschäftigung, 
aber auch geringe Verweildauer in Arbeitslosigkeit gekennzeichnet. Die 
Einkommen in diesem Segment streuen nur gering. Der fachliche Teilar­
beitsmarkt zeichnet sich durch berufs- oder branchenspezifische Qualifi­
kationen aus, die zwischenbetrieblich transferierbar sind. Stetige Beschäf­
tigung ergibt sich – so die Annahmen der Theorie – nicht durch eine lange 
Verweildauer im Betrieb, sondern durch zwischenbetriebliche Mobilität, 
die durch Lohngefälle induziert wird. Aufgrund der standardisierten Qua­
lifikationen gibt es nur geringe Arbeitslosigkeit und eine geringe Verweil­
dauer in Arbeitslosigkeit. Im betrieblichen Arbeitsmarktsegment seien 
schließlich Qualifikationen verfügbar, die betriebsspezifisch und somit 
nicht transferierbar sind. Durch Investitionen seitens des Arbeitgebers in 
diese Qualifikationen ist ein Austritt aus einer Position für den Arbeitgeber 
mit hohen Kosten verbunden, so dass sich der betriebliche Arbeitsmarkt 
durch langfristige Beschäftigung und innerbetriebliche Karrieren aus­
zeichnet. Gleichermaßen gibt es auch für den Arbeitnehmer ein starkes 
Interesse am Verbleib im Betrieb, da die erworbenen Qualifikationen bei 
Betriebswechsel entwertet werden. Aus diesem Grunde zeichne sich das 
betriebliche Segment durch eine geringe Arbeitslosigkeit, aber hohe Ver­
weildauern in Arbeitslosigkeit aus. 

Nach der Hochzeit des Segmentationsansatzes in den 1970er Jahren 
verlor das Konzept des dreigeteilten Arbeitsmarktes seine Relevanz mit 
dem Aufkommen von Thesen zum Strukturwandel des Arbeitsmarktes in 
den 1980er Jahren. Hypothesen zum grundsätzlichen Wandel der Beschäf­
tigung durch eine Erosion des Normalarbeitsverhältnisses und der Her­
ausbildung einer Risikogesellschaft (Beck 1986) ließen Vorstellungen einer 
Generalisierung von Beschäftigungsunsicherheiten populär werden und 
die Segmentationsansätze in Vergessenheit geraten. Dennoch gibt es auch 
in der jüngeren Forschung Hinweise zur Aktualität segmentationstheore­
tischer Konzepte: 

„Der Grundgedanke der ‚alten‘ Segmentationsansätze, nach dem ökono­
mische und soziale Risiken je nach Zugehörigkeit zu einem Arbeitsmarkt­
segment unterschiedlich verteilt sind, ist nach wie vor aktuell“ (Köhler et 
al. 2007: 401). 
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A n h a n d v o n e m pi ri s c h e r A r b eit s m a r ktf o r s c h u n g st ell e n di e A ut o
r e n f e st, d a s s si c h t r ot z d e r st att fi n d e n d e n St r u kt u r v e r ä n d e r u n g d e s d e ut
s c h e n A r b eit s m a r kt s u n d ei n e r E nt wi c kl u n g hi n z u m e h r Fl e xi bilit ät p ri
m ä r e u n d s e k u n d ä r e s o wi e off e n e u n d g e s c hl o s s e n e A r b eit s m a r kt b e r ei c h e 
fl n d e n l a s s e n, di e ü b e r u nt e r s c hi e dli c h e All o k ati o n s- u n d G r ati fi k ati o n s
m e c h a ni s m e n v e rf ü g e n. D a s K o n z e pt d e s d r ei g et eilt e n A r b eit s m a r kt e s, 
d a s i n d e r H o c h k o nj u n kt u r p h a s e d e r d e ut s c h e n Wi rt s c h aft e nt wi c k elt u n d 
ü b e r p r üft w u r d e, k ö n n e d e n diff e r e n zi e rt e n P r o z e s s e n a uf d e m A r b eit s
m a r kt j e d o c h ni c ht m e h r g e r e c ht w e r d e n ( K ö hl e r et al. 2 0 0 7: 4 0 2). 
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­

­

Di e V o r z ü g e s e g m e nt ati o n st h e o r eti s c h e r A n s ät z e b e st e h e n i n d e r 
G r u n d a n n a h m e v e r s c hi e d e n e r M e c h a ni s m e n u nt e r s c hi e dli c h e r A r b eit s ­
m a r kt b e r ei c h e . D a mit e r g ä n zt di e s e P e r s p e kti v e d e n H u m a n k a pit al a n s at z 
u m ei n e st r u kt u r ell e K o m p o n e nt e, di e di e Ei g e nl o gi k e n v e r s c hi e d e n e r 
A r b eit s m a r kt s e g m e nt e b e r ü c k si c hti gt. D e m n a c h h ä n g e n B e s c h äfti g u n g s ­
st r u kt u r e n ni c ht n u r v o n d e n r ati o n al e n E nt s c h ei d u n g e n ( k o r p o r ati v e r) 
A kt e u r e a uf d e m A r b eit s m a r kt a b, s o n d e r n di e s e w e r d e n v o n ei n e m 
i n stit uti o n ell e n S etti n g g e r a h mt, w el c h e s d e n E nt s c h ei d u n g s s pi el r a u m 
b e g r e n zt. 

A n g e w o r b e n e a u sl ä n di s c h e A r b eit s k r äft e fi n d e n si c h d e n B ef ü r ­
w o rt e r n d e s S e g m e nt ati o n s a n s at z e s z uf ol g e, e b e n s o wi e F r a u e n, v o r all e m 
i m u n s p e zi fi s c h e n A r b eit s m a r kt s e g m e nt wi e d e r. Di e s f ü h r e n di e A ut o r e n 
a uf „ di e E r s c hli e ß u n g n e u e r A r b eit s k r aft r e s e r v e n “ ( L ut z/ S e n g e n b e r g e r 
1 9 7 4) z u r ü c k, di e ü b e r wi e g e n d a uf g e ri n g q u ali fi zi e rt e A r b eit s k r äft e 
b e s c h r ä n kt bli e b. Di e g e g e n w ä rti g e A r b eit s m a r kt sit u ati o n v o n F r a u e n 
u n d Mi g r a nt e n l ä s st si c h mit d e n A n n a h m e n d e s A n s at z e s, wi e d e n u nt e r ­
s c hi e dli c h e n Q u ali fi k ati o n s st r u kt u r e n, j e d o c h ni c ht v oll st ä n di g e r kl ä r e n. 
D a h e r i st w eit e r hi n z u f r a g e n, w el c h e M e c h a ni s m e n di e Pl at zi e r u n g i n 
u nt e r s c hi e dli c h e n A r b eit s m a r kt b e r ei c h e n b e ei n fi u s s e n. Ni c ht z ul et zt i st 
d a b ei a u c h z u b e r ü c k si c hti g e n, o b di s k ri mi n at o ri s c h e P r a kti k e n di e Z u ­
g a n g s c h a n c e n v o n Mi g r a nt e n z u ei n z el n e n S e g m e nt e n b e g r e n z e n. 

3. 	 E m pi ri s c h e U n t e r s u c h u n g d e s A r b ei t s m a r k t e rf ol g s 
v o n Mi g r a n t e n 

I m R a h m e n d e r F o r s c h u n g z u m A r b eit s m a r kt e rf ol g v o n P e r s o n e n 
mit Mi g r ati o n s hi nt e r g r u n d i n D e ut s c hl a n d gi bt e s v e r s c hi e d e n e A n s ät z e, 
di e s e n z u m e s s e n. S z y dli k et w a bil d et z u r U nt e r s u c h u n g d e r A u s bil d u n g s ­
a d ä q u a n z ei n e Ü b e r ei n sti m m u n g s v a ri a bl e, di e s o w o hl A u s bil d u n g s ni v e a u 
al s a u c h Q u ali fi k ati o n st y p b e r ü c k si c hti gt ( S z y dli k 1 9 9 6). K o g a n n ut zt ei n e n 
s e q u e n z a n al yti s c h e n A n s at z, u m K a r ri e r e m u st e r v o n P e r s o n e n mit Mi g r a ­
ti o n s hi nt e r g r u n d mit d e n e n d e r D e ut s c h e n z u v e r gl ei c h e n ( K o g a n 2 0 0 3). 
I n ei n e r Vi el z a hl v o n U nt e r s u c h u n g e n wi r d di e M et h o d e d e r bi n ä r e n l o­
gi sti s c h e n R e g r e s si o n g e n ut zt, u m d e n A r b eit s m a r kt e rf ol g v o n Mi g r a nt e n 
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zu schätzen. Konietzka und Kreyenfeld etwa schätzen anhand logistischer 
Regressionen die Wahrscheinlichkeit, überhaupt beschäftigt zu sein oder 
eine mittlere oder höhere gegenüber einer niedrigen Berufsposition ein­
zunehmen (Konietzka/Kreyenfeld 2001). Kalter und Granato nutzen eben­
diese Methode in mehreren Studien, um die Wahrscheinlichkeit der Zuge­
hörigkeit zum Arbeiter- gegenüber dem Angestelltensegment zu schätzen 
(Granato/Kalter 2001). Den Indikatoren des Arbeitsmarkterfolges in den 
oben genannten Studien liegen häufig theoretische Annahmen über die 
Struktur des deutschen Arbeitsmarktes zugrunde. Dabei dienen häufig 
Variablen wie Stellung im Beruf (Arbeiter, Angestellter, Selbstständiger) 
oder Wirtschaftszweig als Grundlage. Der Differenziertheit der Beschäf­
tigungsverhältnisse und dem strukturellen Wandel des Arbeitsmarktes 
werden diese Indikatoren in der Regel jedoch nicht gerecht. Es kann nicht 
mehr davon ausgegangen werden, dass die Stellung im Beruf oder die 
Beschäftigung in einem Wirtschaftszweig eine eindeutige Hierarchie ver­
mitteln. Auf theoretischer Grundlage gebildete Indikatoren basieren auf 
vagen Vorannahmen, deren empirische Gültigkeit nicht gesichert ist. Die 
Aussagekraft solcher Indikatoren muss als begrenzt angesehen werden. 
Daher wurde sich hier für die Bildung eines Indikators auf empirischer 
Grundlage entschieden. Ausgehend von verschiedenen Eigenschaften 
von Beschäftigungsverhältnissen wurde eine Klassifikation von Berufen 
in verschiedene voneinander unterscheidbare Arbeitsmarktbereiche vor­
genommen. Damit wurde ein realistischeres Abbild der Struktur des deut­
schen Arbeitsmarktes geschaffen. 

3.1 Datengrundlage 
Der Untersuchung liegen die Daten des Mikrozensus 2005 zu 

Grunde. Beim Mikrozensus handelt es sich um eine Klumpenstichprobe, 
die etwa ein Prozent der Grundgesamtheit der in Privathaushalten oder 
Gemeinschaftsunterkünften lebenden Wohnbevölkerung in Deutsch­
land umfasst. Er wird seit 1957 jährlich zu den Themen Bevölkerung und 
Arbeitsmarkt erhoben. Schwerpunkt des Mikrozensus 2005 ist eine im 
vierjährigen Rhythmus stattfindende Zusatzerhebung zum Themen­
komplex „Migration und Integration“, die 2005 erstmals erhoben wurde 
und umfassende Angaben zur in Deutschland lebenden Bevölkerung 
mit Migrationshintergrund verfügbar macht. Durch die Integration der 
Arbeitskräftestichprobe der Europäischen Union in den Mikrozensus sind 
außerdem zahlreiche Merkmale zur Beschäftigung enthalten. Für die Un­
tersuchung des Arbeitsmarkterfolgs von Personen mit Migrationshinter­
grund stellt der Mikrozensus 2005 daher eine sehr gute Datengrundlage 
dar. Durch die verhältnismäßig hohen Fallzahlen (der Mikrozensus 2005 
hat insgesamt 671 717 Fälle) bietet der Mikrozensus im Gegensatz zu vielen 
anderen Datensätzen die Möglichkeit, subsaharische Migranten als eigene 
Migrantengruppe zu betrachten. 
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Im Mikrozensus sind keine Angaben zu den Herkunftsländern 
der Migranten verfügbar, sodass die Bestimmung des spezifischen Mig­
rationshintergrundes anhand der Staatsbürgerschaft erfolgen muss. Im 
Gegensatz zu früheren Wellen des Mikrozensus ist der entscheidende 
Vorteil des Mikrozensus 2005 darin zu sehen, dass neben der gegenwärti­
gen Staatsbürgerschaft auch die Staatsbürgerschaft vor einer eventuellen 
Einbürgerung sowie die Staatsangehörigkeiten der Eltern bzw. deren 
Staatsangehörigkeit vor einer eventuellen Einbürgerung abgefragt wer­
den. Dadurch bietet sich die Möglichkeit, neben Ausländern auch einge­
bürgerte Migranten nach ihrem Migrationshintergrund zu differenzieren. 
Auch die sogenannte zweite und dritte Generation von Migranten, die als 
Kinder oder Enkel von Migranten in Deutschland geboren und von Geburt 
an Deutsche sind, kann so unterschieden werden. 

Eine sehr differenzierte Abgrenzung ist jedoch für die Migranten­
gruppen aus Afrika südlich der Sahara nicht möglich. Zum einen wird im 
Datensatz lediglich zwischen Marokko, sonstigem Nordafrika und sons­
tigem Afrika unterschieden. Zum anderen sind die Fallzahlen für diese 
Migrantengruppe immer noch relativ gering, so dass auch auf eine Diffe­
renzierung zwischen erster und zweiter Migrantengeneration oder zwi­
schen Ausländern und Eingebürgerten verzichtet werden muss. Für die 
Untersuchung des Arbeitsmarkterfolges werden daher lediglich Personen 
mit afrikanischem Migrationshintergrund (ohne Nordafrika) abgegrenzt, 
unabhängig davon, ob sie selber migriert sind oder ob sie eine deutsche 
oder ausländische Staatsangehörigkeit besitzen. Als Referenzgruppen 
werden Deutsche ohne Migrationshintergrund sowie Personen mit ande­
rem Migrationshintergrund abgegrenzt. Hierin sind auch Personen mit 
nordafrikanischem Migrationshintergrund enthalten. 

Für die Untersuchung des Arbeitsmarkterfolgs der Bevölkerung 
mit Migrationshintergrund wird ein Indikator gebildet, der in der Lage 
sein soll, die Beschäftigungsverhältnisse der Bevölkerung mit und ohne 
Migrationshintergrund differenziert darzustellen. Dieser Indikator grenzt 
verschiedene Arbeitsmarktbereiche voneinander ab, die ähnlich vor- oder 
nachteilige Beschäftigungsverhältnisse umfassen. Dies erfolgt mittels 
einer Clusteranalyse, die Berufe nach verschiedenen Arbeitsplatzmerkma­
len klassifiziert. Dazu werden auf Berufsebene aggregierte Daten mittels 
einer hierarchischen Clusteranalyse klassifiziert. Im Anschluss wird die 
gefundene Cluster-Lösung mit Hilfe des partitionierenden K-Means-
Verfahrens optimiert.5 Die Arbeitsmarktpositionierung der verschiedenen 

5 Für eine ausführliche Beschreibung der verschiedenen Verfahren der Clusteranalyse und 
ihrer Eigenschaften siehe Bacher (1996). 
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a b g e g r e n zt e n Mi g r a nt e n g r u p p e n wi r d a n h a n d v o n s e c h s A r b eit s m a r kt ­
b e r ei c h e n, di e E r g e b ni s d e r Cl u st e r a n al y s e si n d, b e sti m mt. D a z u w e r d e n 
m ulti n o mi al e l o gi sti s c h e R e g r e s si o n e n g e s c h ät zt, di e a n g e b e n, wi e h o c h 
di e C h a n c e n ei n e r Mi g r a nt e n g r u p p e si n d, Z u g a n g z u ei n e m b e sti m mt e n 
A r b eit s m a r kt b e r ei c h z u h a b e n. Di e A n al y s e n w e r d e n a uf di e E r w e r b s ­
b e v öl k e r u n g W e st d e ut s c hl a n d s b e s c h r ä n kt, d a hi e r d e r ü b e r wi e g e n d e 
T eil d e r Mi g r a nt e n l e bt u n d a r b eit et. E s w e r d e n all e E r w e r b s p e r s o n e n bi s 
ei n s c hli e ßli c h 6 5 J a h r e n b e r ü c k si c hti gt, di e ei n e n d e r d u r c h di e Cl u st e r ­
a n al y s e kl a s si fi zi e rt e n B e r uf e a u s ü b e n o d e r a u s g e ü bt h a b e n. P e r s o n e n i n 
A u s bil d u n g u n d Ni c ht e r w e r b s p e r s o n e n s o wi e P e r s o n e n, di e ei n e n B e r uf 
a u s ü b e n o d e r a u s g e ü bt h a b e n, d e r b ei d e r Cl u st e r a n al y s e ni c ht b e r ü c k ­
si c hti gt w e r d e n k o n nt e, w e r d e n a u s g e s c hl o s s e n. S o r e d u zi e rt si c h d e r D a­
t e n s atz a uf i n s g e s a mt 2 4 3 2 6 6 F äll e. 

3. 2 	 Bil d u n g ei n e s I n di k a t o r s z u r M e s s u n g d e s A r b ei t s m a r k t e r­
f ol g s v o n Mi g r a n t e n 

I n d e n I n di k at o r w e r d e n z a hl r ei c h e V a ri a bl e n i nt e g ri e rt, a n h a n d 
d e r e r A r b eit s m a r kt p o siti o n e n b e sti m mt w e r d e n s oll e n, di e di e k o n k r et e 
Sit u ati o n d e r B e s c h äfti gt e n a b bil d e n. Al s w e s e ntli c h e M e r k m al e ei n e r 
B e s c h äf ti g u n g si n d – s o w o hl f ü r di e o bj e kti v e B e sti m m u n g d e r Sit u ati o n 
al s a u c h f ü r di e s u bj e kti v e B e u rt eil u n g d e s ei g e n e n B e s c h äfti g u n g s v e r h ält ­
ni s s e s – d a s Ei n k o m m e n, di e St a bilit ät d e s B e s c h äf ti g u n g s v e r h ält ni s s e s, di e 
A r b eit s b e di n g u n g e n i m Si n n e p h y si s c h e r u n d p s y c hi s c h e r B el a st u n g e n 
s o wi e di e W e rt s c h ät z u n g d e r A r b eit d u r c h di e G e s ell s c h aft a n z u s e h e n. D a 
i n s b e s o n d e r e P e r s o n e n mit Mi g r ati o n s hi nt e r g r u n d v o n e r h e bli c h h ö h e r e r 
A r b eit sl o si g k eit b et r off e n si n d al s P e r s o n e n o h n e Mi g r ati o n s hi nt e r g r u n d, 
ü b e r s c h ät zt ei n e B e s c h r ä n k u n g a uf E r w e r b st äti g e d e n A r b eit s m a r kt e rf ol g 
v o n Mi g r a nt e n s y st e m ati s c h. A u s di e s e m G r u n d e w e r d e n f ü r di e f ol g e n ­
d e n A n al y s e n all e E r w e r b s p e r s o n e n, al s o E r w e r b st äti g e u n d E r w e r b sl o s e, 
mit ei n b e z o g e n. F ü r L et zt e r e w e r d e n di e A n g a b e n d e r l et zt e n a u s g e ü bt e n 
T äti g k eit f ü r di e Kl a s si fl k ati o n h e r a n g e z o g e n. D a d u r c h si n d a u c h S el b st ­
st ä n di g e i n d e n A n al y s e n b e r ü c k si c hti gt, di e i n a n d e r e r F o r s c h u n g h ä u fi g 
a u s g e s c hl o s s e n w e r d e n. 

Zi el d e r e m pi ri s c h e n Kl a s si fi k ati o n i st e s , B e r uf e z u i d e nti fi zi e r e n, 
di e si c h i n d e r St r u kt u r i h r e r B e s c h äfti g u n g s v e r h ält ni s s e ä h n el n. D a h e r 
w e r d e n f ü r di e Bil d u n g d e s I n di k at o r s A n g a b e n d e r E r w e r b s p e r s o n e n d e s 
Mi k r o z e n s u s 2 0 0 5 a uf B e r uf s e b e n e ( D r ei st ell e r) a g g r e gi e rt. D e n B e r uf e n 
w e r d e n di e B e s c h äfti g u n g s m e r k m al e Ei n k o m m e n, St a bilit ät d e s B e s c h äf ­
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s c h aft z u g e o r d n et. U m di e St a bilit ät d e r B e s c h äfti g u n g a b z u bil d e n, w e r ­
d e n A n g a b e n a u s d e m Mi k r o z e n s u s z u E r w e r b sl o si g k eit, D a u e r d e r d e r z ei ­
ti g e n B e s c h äfti g u n g u n d A rt d e s A r b eit s v e rt r a g e s g e n ut zt. Z u j e d e m B e r uf 
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ist nach der Datenaggregation das mittlere Einkommen (Median),6 der 
Anteil der erwerbslosen Personen (Erwerbslosenquote), die mittlere Dauer 
der Beschäftigung in Quartalen7 (Median), die mittlere Dauer der Erwerbs­
losigkeit in Quartalen (Median) sowie der Anteil derjenigen Personen, die 
einen befristeten Arbeitsvertrag haben, als Merkmal verfügbar. Die Wert­
schätzung der ausgeübten Tätigkeit durch die Gesellschaft soll durch das 
Berufsprestige abgebildet werden. Dazu wird die Magnitude-Prestigeskala 
von Wegener (1988) verwendet; die Umsetzung für den Mikrozensus 2005 
wird auf Grundlage der SPSS-Routine von Frietsch und Wirth (2001) für die 
Rekodierung der Magnitude-Prestigeskala auf Basis der Klassifizierung der 
Berufe, Ausgabe 1992, durchgeführt. Dabei werden die für den Scientific-
Use-File vorgenommenen Änderungen nicht berücksichtigt, da hier die 
vollen Informationen des Originaldatensatz verfügbar sind. 

Für die Abbildung der physischen und psychischen Belastungen ei­
ner Tätigkeit stehen im Mikrozensus nur sehr wenige Angaben zur Verfü­
gung. Da sie dennoch ein wichtiger Bestandteil der Erfassung der Qualität 
eines Beschäftigungsverhältnisses sind, sollen sie dem aggregierten Be­
rufsdatensatz hinzugefügt werden. Dazu wird auf Ergebnisse einer Unter­
suchung von Granato (2003) zurückgegriffen. Die Autorin der Studie hatte 
für die Untersuchung ethnischer Ungleichheit auf dem deutschen Arbeits­
markt einen Indikator zur Messung des Arbeitsmarkterfolgs entwickelt, 
bei dem eine theoretische Gruppierung von Berufen nach Merkmalen zu 
psychisch oder physisch (im positiven und negativen Sinne) belastenden 
Arbeitsbedingungen durchgeführt wurde. Physische Belastungen wurden 
durch eine Vielzahl von Merkmalen zu körperlicher Belastung, Umge­
bungseinflüssen und Schichtarbeit abgebildet, psychische Belastungen 
durch kognitive Anforderungen oder Monotonie, Stress sowie Führungs­
aufgaben. Diese Indikatoren wurden in der genannten Arbeit mittels einer 
Faktorenanalyse zu drei Komponenten zusammengefasst, wobei für jeden 
Beruf der Klassifizierung der Berufe von 1992 auf Dreistellerebene anhand 
der Ausprägung des Indikators Angaben ermittelbar sind, ob die jeweilige 

6 Für die Bewertung von Beschäftigungsverhältnissen stellt das Einkommen im Mikrozen­
sus insofern eine problematische Variable dar, als dass als Merkmal nur das klassifizierte 
Nettoeinkommen verfügbar ist. Da jedoch nicht die absolute Höhe, sondern lediglich die 
Relationen der Einkommen interessieren, kann das Merkmal dennoch als valide angesehen 
werden. Durch die Verwendung des mittleren Einkommens auf Berufsebene (Median) 
sowie Ausschluss der Personen, die ihren Lebensunterhalt nicht überwiegend durch Er­
werbstätigkeit bestreiten, werden die Angaben zusätzlich validiert. 

7 Um die Dauer der derzeitigen Beschäftigung sowie die Dauer der Erwerbslosigkeit zu 
ermitteln, müssen die Angaben „Beendigung der früheren Erwerbstätigkeit – Jahr“ und 
„ – Monat“ bzw. „Jahr“ und „Monat des Beginns der derzeitigen Tätigkeit“ von den Angaben 
zum Datum der Befragung subtrahiert werden. Da es sich beim Monat der Befragung um 
ein geheimhaltungspflichtiges Merkmal handelt, können die Angaben nur auf Quartalse­
bene verwendet werden. 
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Komponente hoch oder niedrig ausgeprägt ist.8 Diese Angaben wurden in 
Form binärer Variablen dem aggregierten Berufsdatensatz des Mikrozen­
sus 2005 hinzugefügt. 

Der Berufsdatensatz enthält nach Aggregation 369 Fälle und die 
aufgeführten Variablen (Tabelle 1). Für die Analysen werden diejenigen 
Berufe ausgeschlossen, für die es keine nähere Tätigkeitsbestimmung gibt 
(Sonstige Arbeitskräfte der Klassifizierung der Berufe 1992), sowie mithel­
fende Familienangehörige und weitere Berufe, deren Ausübung nicht im 
Zusammenhang mit Bildungszertifikaten steht (etwa Soldaten, Geistliche 
und Mönche). Dadurch reduziert sich der Datensatz auf 340 Fälle. Durch 
Eliminierung von Ausreißern werden vor Durchführung der eigentlichen 
Clusteranalyse zwei weitere Berufe ausgeschlossen. 

Tabelle 1: Merkmale des aggregierten Berufsdatensatzes 

­
Merkmal Beschreibung 

Aggregations
funktion 

Beruf Gegenwärtige bzw. letzte Tätigkeit Break 

Erwerbslosigkeit Anteil der Erwerbslosen an allen 
Erwerbspersonen 

Anteil in Prozent 

Dauer der 
Erwerbslosigkeit 

Zeitraum seit Beendigung der letzten 
Tätigkeit in Quartalen 

Median 

Dauer der 
Beschäftigung 

Zeitraum seit Aufnahme der derzeitigen 
Beschäftigung in Quartalen 

Median 

Art des 
Arbeitsvertrages 

Anteil der befristeten Arbeitsverträge an 
allen Arbeitsverträgen 

Anteil in Prozent 

Einkommen 
Klassenmitte der Nettoeinkommen bei 
überwiegender Lebensunterhalt aus 
Erwerbstätigkeit 

Median 

Berufsprestige Magnitude-Prestigeskala von Wegener Prestigewert 

Komponente I Körperliche Anstrengung, belastende 
Umgebungseinflüsse 

Binäre Variable 

Komponente II Psychischer Stress, Kreativität, 
Führungsaufgaben 

Binäre Variable 

Komponente III Seniorität, Kontrolle über Vorgänge Binäre Variable 

8 Zur Entwicklung und ausführlichen Beschreibung der einzelnen Komponenten siehe 
Granato 2003 
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Das Ziel der auf den Berufsdatensatz angewendeten Clusteranaly­
se ist, die 340 Berufe auf Basis der in Tabelle 1 aufgeführten Merkmale zu 
gruppieren. Grundannahme ist dabei, dass den Daten eine Clusterstruktur 
inhärent ist, die durch die Methode aufgefunden werden kann (Bacher 
1996). 

Aufgrund seiner vorteilhaften Eigenschaften wird als Fusionie­
rungsalgorithmus das Ward-Verfahren mit der quadrierten Euklidischen 
Distanz als Distanzmaß gewählt. Voraussetzung für das Auffinden rich­
tiger Partitionen durch die Clusteranalyse ist die Unkorreliertheit der 
Merkmale. Da dies bei den vorliegenden Variablen nicht der Fall ist, wird 
der Clusteranalyse eine Hauptkomponentenanalyse mit Varimax-Rotation 
vorgeschaltet, durch die die Merkmale auf zwei Faktoren reduziert wer­
den. Im Anschluss werden die Ergebnisse anhand des K-Means Verfahrens 
optimiert. 

Die statistischen Kennzahlen weisen auf die Existenz sechs un­
terscheidbarer Berufscluster in den vorliegenden Arbeitsmarktdaten 
hin. Diese empirisch bestimmten Berufsgruppen sind Grundlage für die 
Messung des Arbeitsmarkterfolges der subsaharischen Migranten. Das 
Verfahren der Clusteranalyse stellt sicher, dass diese Berufsgruppen der 
tatsächlichen Arbeitsmarktstruktur entsprechen; somit stellt diese Vorge­
hensweise einen Vorteil gegenüber theoriebasierten Kategorisierungen 
des Arbeitsmarktes dar. 

3.3 Beschreibung der Arbeitsmarktstruktur 
Anhand der Mittelwerte und der Standardabweichung der ihnen 

zu Grunde liegenden Variablen werden in diesem Abschnitt die sechs Ar­
beitsmarktbereiche beschrieben. Außerdem werden die unterschiedlich 
stark besetzten Cluster9 nach Berufsbereichen unterschieden und exem­
plarisch werden typische Berufe für das jeweilige Cluster genannt (s. dazu 
Tabelle 2 und Abbildung 1, aus Platzgründen muss auf eine Aufstellung 
aller einem Cluster zugehörigen Berufe jedoch verzichtet werden). 

9 In den sechs Clustern ist jeweils eine unterschiedliche Anzahl an Berufen gruppiert. Das 
am stärksten besetzte Cluster ist Cluster 3, in dem sich 87 der 338 Berufe befinden. Auch die 
Cluster 2 und 4 sind mit 70 bzw. 63 Berufen relativ stark besetzt; eine geringere Besetzung 
ist in Cluster 1 (47 Berufe), Cluster 5 (33 Berufe) und Cluster 6 (38 Berufe) zu finden. 
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Abbildung 1: Verteilung der Berufsbereiche innerhalb der Cluster (in Prozent) 
%
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Quelle: Mikrozensus 2005, eigene Berechnung und Darstellung 

Tabelle 2: Clustermittelwerte beschäftigungsrelevanter Variablen 

Cluster 
Erwerbs 
losigkeit 

Dauer der 
Erwerbs­
losigkeit 

Dauer der 
Beschäf­
tigung 

Befristete 
Arbeits­

verhältnisse-

Ein­
kommen 

Berufs­
prestige 

Kompo­
nente I 

Kompo­
nente II 

Kompo­
nente III 

N 

1 MW 13,4 4,4 12,5 5,7 1 439,9 39,4 0,4 0 0,9 47 

StA 8,7 3,7 3,4 3,2 245,1 7,5 0,5 0 0,3 
2 MW 14,9 2,1 8,6 9,6 1 288,8 39,8 0,5 0 0,5 70 

StA 6,2 0,9 1,7 3,7 234,2 7,9 0,5 0,1 0,5 
3 MW 15,9 1,6 5,1 14,1 1 157,0 46,2 0,5 0,2 0 87 

StA 8,2 0,6 1,4 5,8 219,2 11 0,5 0,4 0,2 
4 MW 7,1 1,5 6,8 12,7 1 586,8 72,4 0,1 0,8 0 63 

StA 3,7 0,7 1,9 6,4 286,2 24 0,4 0,4 0 
5 MW 7 1,9 11,8 5,8 1 687,4 58,2 0,3 0,2 0,3 33 

StA 4,2 1,5 3,3 3,1 257,4 15,9 0,5 0,4 0,5 
6 MW 3,2 1,7 10,5 6,7 2 404,8 109,9 0 0,9 0 38 

StA 1,9 1,3 3,7 4,7 373 36,4 0,2 0,2 0 
Insgesamt MW 11,4 2,1 8,4 10,1 1 495,8 57,1 0,3 0,3 0,3 338 

StA 7,8 1,9 3,6 5,9 453,4 28,7 0,5 0,5  0.4 
Abkürzungen: MW = Mittelwert StA = Stardardabweichung 

Quelle: Mikrozensus 2005, eigene Berechnung 
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In Cluster 1 lassen sich im Vergleich zu den anderen Arbeitsmarkt­
clustern nachteilige Arbeitsmarktbedingungen finden. So ist das Erwerbs­
losigkeitsrisiko leicht überdurchschnittlich hoch; die mittlere Dauer der 
Erwerbslosigkeit ist etwa doppelt so hoch wie in der Gesamtheit der Berufe 
und höher als in allen anderen Clustern. Im Gegensatz dazu finden sich 
hier aber auch Hinweise auf Berufe mit starker betrieblicher Bindung. 
Darauf deuten die von allen Clustern längste durchschnittliche Dauer der 
Erwerbstätigkeit und der niedrige Anteil an befristeten Arbeitsverträgen 
hin. Die Einkommen liegen im Mittelfeld aller untersuchten Berufe, das 
mittlere Prestige der in diesem Cluster gruppierten Berufe ist im Vergleich 
zu den anderen Clustern allerdings besonders niedrig. Die Komponente III 
nach Granato ist in diesem Cluster sehr stark ausgeprägt, es handelt sich 
also um Berufe und Positionen, in denen durch das Prinzip der Seniorität 
Kontrolle über Vorgänge und Prozesse erlangt werden kann. Allerdings 
zeichnet sich dieses Cluster eher durch monotone Arbeitsvorgänge mit 
wenig Kreativität und (Personal-)Führungsaufgaben aus, wie aus dem 
Nichtvorhandensein von Komponente II erkenntlich wird. Die physischen 
Arbeitsbelastungen, die durch die Komponente I abgebildet sind, liegen 
etwa im Durchschnitt. In diesem Cluster befinden sich zum überwiegen­
den Teil Fertigungsberufe. Typische Berufe in diesem Cluster sind etwa 
Verfahrens- und Industriemechaniker oder Kranführer. Anhand dieser 
Beschreibung kann das Cluster als betriebliches Arbeitsmarktsegment im 
Fertigungsbereich identifiziert werden. 

Cluster 2 ist bezüglich der meisten Arbeitsbedingungen gegen ­
über Cluster 1 im Nachteil. So ist das Erwerbslosigkeitsrisiko stark über­
durchschnittlich und der Anteil befristeter Arbeitsverträge ist deutlich 
höher als in Cluster 1, befindet sich aber wie auch die mittlere Erwerbstä­
tigkeitsdauer sowie die geringere Dauer der Erwerbslosigkeit im Vergleich 
zu allen Clustern im Mittelfeld. Die Einkommen sind unterdurchschnitt­
lich hoch und das Berufsprestige ist deutlich niedriger als in den anderen 
Clustern (mit Ausnahme von Cluster 1). Die physischen Arbeitsbelastungen 
(Komponente I) sind etwas höher als in Cluster 1, das Senioritätsprinzip 
und die Kontrolle über Vorgänge und Prozesse (Komponente III) ist deut­
lich geringer ausgeprägt, aber dennoch überdurchschnittlich hoch. Die 
Komponente II ist wie in Cluster 1 nicht ausgeprägt. In diesem Cluster sind 
neben Fertigungsberufen auch etwa 25 % Dienstleistungsberufe vertre­
ten. Diesem Arbeitsmarktsegment zugehörige Berufe sind beispielsweise 
Berufskraftfahrer, Speisehersteller, Städtereiniger oder Landarbeitskräfte. 
Cluster 2 beschreibt einen mittleren Niedriglohnbereich, in dem die Ar­
beitsverhältnisse aber nicht bezüglich aller Kriterien als prekär einzustu­
fen sind. 

In Cluster 3 finden sich im Gegensatz zu den beiden vorherigen 
Clustern ähnlich große Anteile an Dienstleistungs- und Fertigungsberu­
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fen. Dieses Cluster ist gegenüber allen anderen Clustern bezüglich fast 
aller Merkmale schlechter gestellt. Hier findet sich ein deutlich überdurch­
schnittliches Erwerbslosigkeitsrisiko sowie der höchste Anteil befristeter 
Arbeitsverträge und die niedrigste mittlere Beschäftigungsdauer. Die 
Einkommen sind im Mittel deutlich niedriger als in den übrigen Clustern 
und streuen nur sehr gering. Dies, wie auch die besonders niedrige mitt­
lere Dauer der Erwerbslosigkeit (1,6 Jahre), deutet auf ein unspezifisches 
Arbeitsmarktsegment wie für un- und angelernte Beschäftigte hin. Über­
durchschnittlich hohe Arbeitsbelastungen (Komponente I) sowie keinerlei 
Seniorität und Kontrolle über Vorgänge und Prozesse (Komponente III) 
sind weitere Indizien dafür. Das Berufsprestige in diesem Cluster ist unter­
durchschnittlich, allerdings höher als in den Clustern 1 und 2. Kreativität 
und Autonomie, abgebildet durch Komponente II, ist leicht unterdurch­
schnittlich stark ausgeprägt. Die im Vergleich zu den Clustern 1 und 2 
höhere Ausprägung von Komponente II sowie das etwas höhere Berufs­
prestige könnte durch das häufigere Vorkommen von Fertigungs- und 
Dienstleistungsberufen erklärt werden, die sich durch eine höhere Kre­
ativität auszeichnen, aber hinsichtlich Einkommen und Beschäftigungs­
stabilität sehr schlechte Arbeitsbedingungen haben. Solche Berufe wären 
etwa Floristen, Konditoren, Köche und Frisöre. Daneben sind in diesem 
Cluster beispielsweise auch Verkäufer, Mechaniker, Maler und Lackierer 
und Gebäudereiniger vertreten. Dieses Cluster lässt sich als unspezifisches 
Arbeitsmarktsegment mit prekären Tendenzen beschreiben. 

Die Berufe, die in Cluster 4 gruppiert sind, haben ein stark unter­
durchschnittliches Arbeitslosigkeitsrisiko sowie eine sehr niedrige mitt­
lere Arbeitslosigkeitsdauer. Dies spricht für allgemeine verwertbare Qua­
lifikationen, die nicht im Rahmen betrieblicher Karrieren, sondern durch 
fachliche Ausbildung gewonnen werden. Von diesen Qualifikationen wird 
angenommen, dass sie sehr gut zwischen Betrieben transferierbar sind, 
wofür auch die geringe mittlere Dauer der Erwerbstätigkeit sowie der sehr 
hohe Anteil befristeter Arbeitsverträge sprechen. Die niedrige Erwerbs­
losenquote sowie die kurze Dauer der Erwerbslosigkeit deuten darauf 
hin, dass die fachlichen Qualifikationen dieses Arbeitsmarktbereichs sehr 
gefragt sind. Die überdurchschnittlich hohen Einkommen, die geringe 
Seniorität (Komponente III) sowie die hohe Autonomie und Kreativität der 
ausgeübten Tätigkeit (Komponente II), die geringen physischen Belastun­
gen (Komponente I) und das überdurchschnittlich hohe Berufsprestige 
deuten auf einen Arbeitsmarktbereich hin, in dem relativ hohe Qualifika­
tionsanforderungen für autonome und kreative Aufgaben gefordert sind, 
die jedoch allgemein transferierbar und nicht an einen bestimmten Be­
trieb gebunden sind. Zum großen Teil handelt es sich hierbei um Berufe im 
Dienstleistungsbereich sowie zu geringeren Teilen um Fertigungsberufe 
und technische Berufe. Typische Berufe in diesem Cluster sind Fluggeräte­
bauer, Fotografen, Krankenschwestern, Sozialarbeiter, Informatiker und 
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s c h nittli c h h o c h, a b e r d e n n o c h h ö h e r al s i n d e n b ei d e n Cl u st e r n mit e n g e r 
B et ri e b s bi n d u n g (1 u n d 5); di e D a u e r d e r E r w e r b st äti g k eit i st mit 1 0, 5 J a h ­
r e n s e h r h o c h, wi e d e r all e r di n g s g e ri n g e r al s i n d e n b et ri e bli c h e n Cl u st e r n 
1 u n d 5. D a s mittl e r e B e r uf s p r e sti g e i st d e utli c h h ö h e r al s i n all e n a n d e r e n 
Cl u st e r n. Hi e r fi n d e n si c h a u s s c hli e ßli c h Di e n stl ei st u n g s b e r uf e u n d t e c h ­
ni s c h e B e r uf e, wi e et w a I n g e ni e u r e, A r c hit e kt e n, A p ot h e k e r, L e h r e r, Ä r zt e, 
Ri c ht e r u n d Wi rt s c h aft s wi s s e n s c h aftl e r. 

3. 4 	 E r g e b ni s s e d e r U n t e r s u c h u n g d e s A r b ei t s m a r k t e rf ol g s v o n 
P e r s o n e n mi t s u b s a h a ri s c h e m Mi g r a ti o n s hi n t e r g r u n d 

I n T a b ell e 3 fi n d et si c h di e r el ati v e V e rt eil u n g d e r u nt e r s u c ht e n Mi­
g r a nt e n g r u p p e n ( P e r s o n e n mit s u b s a h a ri s c h e m Mi g r ati o n s hi nt e r g r u n d, 
P e r s o n e n mit a n d e r e m Mi g r ati o n s hi nt e r g r u n d u n d P e r s o n e n o h n e Mi g r a ­
ti o n s hi nt e r g r u n d) n a c h Cl u st e r n. 
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Tabelle 3: Clusterzugehörigkeit nach Migrationshintergrund 

­

­

Migrationshintergrund 

Migrations
hintergrund: 
Subsahara-

Afrika 
in % 

Personen 
mit anderem 
Migrations
hintergrund 

in % 

Personen ohne 
Migrations 

hintergrund 
in % 

Abhängige 
Variable Cluster 
zugehörigkeit 

Gesamt 
in % 

Cluster 1 4.8 6.9 7.8 7.6 

Cluster 2 13.0 17.9 11.6 12.7 

Cluster 3 65.7 50.8 38.9 41.1 

Cluster 4 9.3 12.1 17.7 16.7 

Cluster 5 2.1 4.8 8.4 7.8 

Cluster 6 5.1 7.4 15.6 14.1 

Quelle: Mikrozensus 2005, eigene Berechnung 

Das Ausmaß der nachteiligen Lage von Personen mit Migrations­
hintergrund auf dem deutschen Arbeitsmarkt kann durch die einfache 
tabellarische Darstellung der Verteilung der Migrantengruppen über die 
Arbeitsmarktbereiche erkannt werden. In den nachteiligen Arbeitsmarkt­
bereichen wie dem mittleren Niedriglohnbereich (Cluster 2) und insbeson­
dere dem unspezifischen Arbeitsmarktsegment (Cluster 3) befinden sich 
Personen mit Migrationshintergrund überproportional häufig. So üben 
11,6 % der Personen ohne Migrationshintergrund Berufe aus, die sich im 
mittleren Niedriglohnbereich (Cluster 2) befinden, aber 13 % der Personen 
mit Migrationshintergrund aus Ländern südlich der Sahara und 17,9 % der 
Personen mit anderem Migrationshintergrund. Die Benachteiligung von 
Personen mit afrikanischem Migrationshintergrund wird insbesondere 
am unspezifischen Arbeitsmarktbereich (Cluster 3) deutlich. Nahezu zwei 
Drittel der berücksichtigten Erwerbspersonen subsaharischer Herkunft 
sind in diesem Cluster verortet, aber nur 38,9 % der Personen ohne Mi-
grationshintergrund. Mit 50,8 % sind auch Personen mit anderem Mi-
grationshintergrund überproportional vertreten. Diese Befunde bestäti­
gen folglich, dass ein Großteil der Personen mit (subsahara-)afrikanischem 
Migrationshintergrund in „Arbeitsmarktbereichen tätig sind, die ein 
großes Insolvenz- und Arbeitslosigkeitsrisiko aufweisen“ (Baraulina et al. 
2008: 27). 
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In allen anderen Arbeitsmarktbereichen sind Personen mit Mi­
grationshintergrund unterdurchschnittlich häufig vertreten. Dies gilt 
insbesondere für Migranten aus Ländern südlich der Sahara und ihre 
Nachkommen. Insbesondere in den vorteilhafteren Arbeitsmarktberei­
chen wie dem fachlichen Arbeitsmarktsegment (Cluster 4), dem betrieb­
lichen Arbeitsmarktbereich mit höheren Qualifikationen (Cluster 5) und 
dem akademischen Arbeitsmarktsegment (Cluster 6) sind sie wesentlich 
seltener vertreten als Personen ohne Migrationshintergrund; aber auch 
gegenüber Personen mit anderem Migrationshintergrund befinden sie 
sich im Nachteil. 

Anhand der Verteilung der Personen mit subsaharischem Migrati­
onshintergrund lässt sich zwar eine schlechtere Arbeitsmarktintegration 
als bei Personen ohne Migrationshintergrund oder mit anderem Migrati­
onshintergrund feststellen, Ursachen für diese Schlechterstellung können 
aber nicht genannt werden. Zur Identifikation von Ursachen werden 
multinomiale logistische Regressionen gerechnet. Dabei werden zwei 
Modelle – ohne Berücksichtigung der Bildung und mit Berücksichtigung 
der Bildung – verwendet. Anhand der Differenzen kann der Einfluss der 
Bildung auf die Arbeitsmarktpositionierung der Bevölkerung mit Migrati­
onshintergrund geschätzt werden. Die Bildung stellt die zentrale Variable 
des Humankapitalansatzes dar, der durch dieses Vorgehen näherungswei­
se überprüft werden soll. Sollten Differenzen zwischen den abgegrenzten 
Gruppen vorhanden sein, die nicht zum großen Teil durch die Ausstattung 
mit Bildung erklärt werden können, kann auf das Vorhandensein ande­
rer Ursachen, etwa Diskriminierung oder Netzwerkbeziehungen für den 
Erfolg oder Misserfolg auf dem Arbeitsmarkt geschlossen werden – ohne 
dass dies mit den Daten des Mikrozensus näher explizierbar wäre.10 Dieses 
Vorgehen lässt keine Kausalschlüsse auf andere Faktoren zu, ist aber ange­
sichts der Datenlage das einzig mögliche Vorgehen. Diese Einschränkung 
der Methode ist den Autoren sehr wohl bewusst. 

Neben der Bildung gibt es weitere Variablen zur Erklärung der un­
terschiedlichen Positionen auf dem Arbeitsmarkt. Eine Übersicht über die 
Variablen und ihre Verteilung in der untersuchten Population befindet 
sich in Tabelle 4. 

10 Eine weitere Schwierigkeit ist darin zu sehen, dass sog. Bildungsinländer und Bildungsaus­
länder mit den Daten des Mikrozensus nicht unterschieden werden können. Es ist also nicht 
ersichtlich, ob die angegebenen Bildungsabschlüsse im Herkunftsland oder in Deutschland 
erworben wurden. Bei der Interpretation der Ergebnisse kann daher nicht zwischen Ent­
wertung der Qualifikation durch die Migration und anderen benachteiligenden Faktoren 
unterschieden werden. 
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Tabelle 4: Erklärende Variablen nach Migrationshintergrund 

Migrationshintergrund 

Erklärende Variablen 

Migrations 
hintergrund: 
Subsahara-

Afrika 
in % 

Personen 
mit anderem 
Migrations 

hintergrund 
in % 

Personen 
ohne 

Migrations 
hintergrund 

in % 

Gesamt 
in % 

Alter 15 bis 25 10.9 15.7 11.6 12.3 

26 bis 40 50.8 39.2 34.2 35.1 

41 bis 65 38.4 45.1 54.2 52.5 

Geschlecht weiblich 33.7 43.7 46.0 45.5 

männlich 66.3 56.3 54.0 54.5 

Staats 
angehörigkeit 

deutsch 37.5 55.7 100.0 92.1 

ausländisch 62.5 44.3 - 7,9 

Bildung 
Hauptschul 
abschluss 19.5 20.5 9.0 11.1 

Hauptschul 
abschluss mit 
beruflicher 
Ausbildung 

13.8 22.9 29.8 28.6 

Mittlere Reife 8.4 7.0 4.4 4.8 

Mittlere Reife 
mit beruflicher 
Ausbildung 

11.3 16.5 27.1 25.2 

Abitur ohne 
weitere 
Ausbildung 

11.9 5.0 3.0 3.4 

Abitur mit 
beruflicher 
Ausbildung 

9.8 8.8 10.6 10.2 

Fachhochschul­
abschluss 3.3 3.6 5.4 5.1 

Hochschul 
abschluss 9.6 7.8 9.7 9.4 

Kein Abschluss 12.6 7.7 1.1 2.3 

Quelle: Mikrozensus 2005, eigene Berechnung 

Bezüglich des Alters lassen sich Unterschiede in den drei Gruppen 
ausmachen, jedoch keine, die eine Schlechterstellung der Personen mit 
Migrationshintergrund auf dem deutschen Arbeitsmarkt vermuten lie­
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ß e n. Di e a m s c h w e r st e n a uf d e m A r b eit s m a r kt z u v e r mitt el n d e Alt e r s g r u p ­
p e – di e 41- bi s 6 5-J ä h ri g e n – fi n d et si c h a nt eili g b ei d e n P e r s o n e n o h n e 
Mi g r ati o n s hi nt e r g r u n d a m h ä u fl g st e n. I n s b e s o n d e r e b ei d e n P e r s o n e n mit 
s u b s a h a ri s c h e m Mi g r ati o n s hi nt e r g r u n d si n d di e 2 6- bi s 4 0-J ä h ri g e n di e 
a m h ä u fi g st e n v e rt r et e n e G r u p p e. Gl ei c h e r m a ß e n d e ut et a u c h d a s V e r ­
h ält ni s d e r G e s c hl e c ht e r ni c ht u n mitt el b a r a uf ei n e B e n a c ht eili g u n g hi n. 
S o si n d M ä n n e r, di e i n d e r R e g el g ü n sti g e r e A r b eit s m a r kt p o siti o n e n al s 
F r a u e n a uf w ei s e n k ö n n e n, b ei P e r s o n e n mit s u b s a h a ri s c h e m Mi g r ati o n s ­
hi nt e r g r u n d w e s e ntli c h h ä u fi g e r i n d e n D at e n v o r h a n d e n al s F r a u e n u n d 
w e s e ntli c h h ä u fi g e r al s b ei d e n b ei d e n a n d e r e n G r u p p e n. 

 D a s F e hl e n ei n e s gl ei c h g e st ellt e n Z u g a n g s z u m d e ut s c h e n A r b eit s­
m a r kt k ö n nt e f ü r P e r s o n e n mit Mi g r ati o n s hi nt e r g r u n d u n d v e r st ä r kt f ü r 
P e r s o n e n mit s u b s a h a ri s c h e m Mi g r ati o n s hi nt e r g r u n d ei n Hi n d e r ni s f ü r 
ei n e e rf ol g r ei c h e A r b eit s m a r kti nt e g r ati o n s ei n; b ei di e s e r G r u p p e h a b e n 
6 2, 5 %  ei n e a u sl ä n di s c h e St a at s a n g e h ö ri g k eit u n d d a mit u nt e r U m st ä n d e n 
ei n e n n a c h r a n gi g e n Z u g a n g z u m d e ut s c h e n A r b eit s m a r kt. 

B ei B et r a c ht u n g d e r V e rt eil u n g d e r Bil d u n g s a b s c hl ü s s e l ä s st si c h 
ei n g e ri n g e r e r Bil d u n g s e rf ol g d e r P e r s o n e n mit Mi g r ati o n s hi nt e r g r u n d 
f e st st ell e n.11 D e r A nt eil d e r P e r s o n e n o h n e A b s c hl u s s i st b ei P e r s o n e n mit 
Mi g r ati o n s hi nt e r g r u n d st a r k e r h ö ht. S o v e rf ü g e n 7, 7 % d e r P e r s o n e n mit 
a n d e r e m Mi g r ati o n s hi nt e r g r u n d u n d s o g a r 1 2, 6 % d e r P e r s o n e n mit ei ­
n e m Mi g r ati o n s hi nt e r g r u n d a u s L ä n d e r n s ü dli c h d e r S a h a r a ü b e r k ei n e n 
A b s c hl u s s, w o hi n g e g e n n u r 1,1 % d e r hi e r b et r a c ht et e n E r w e r b s p e r s o n e n 
o h n e Mi g r ati o n s hi nt e r g r u n d k ei n e n S c h ul a b s c hl u s s h a b e n. Mit et w a 
ei n e m F ü nft el i st a u c h d e r A nt eil d e r P e r s o n e n mi r s u b s a h a ri s c h e m o d e r 
a n d e r e m Mi g r ati o n s hi nt e r g r u n d, di e l e di gli c h ü b e r ei n e n H a u pt s c h ul ­
a b s c hl u s s ( o h n e b e r u fii c h e A u s bil d u n g) v e rf ü g e n, w e s e ntli c h h ö h e r al s 
b ei d e r R ef e r e n z g r u p p e. A u c h d e r A nt eil d e r P e r s o n e n mit Mit tl e r e r R eif e 
o h n e b e r u fii c h e A u s bil d u n g i st b ei P e r s o n e n mit Mi g r ati o n s hi nt e r g r u n d 
h ö h e r al s b ei P e r s o n e n o h n e Mi g r ati o n s hi nt e r g r u n d. Di e A nt eil e d e r P e r­
s o n e n, di e ü b e r ei n e n H a u pt s c h ul a b s c hl u s s b z w. Mittl e r e R eif e mit b e r uf ­
li c h e r A u s bil d u n g v e rf ü g e n, si n d e nt s p r e c h e n d b ei Pe r s o n e n mit Mi g r ati ­
o n s hi nt e r g r u n d w e s e ntli c h g e ri n g e r al s b ei P e r s o n e n o h n e Mi g r ati o n s hi n­

11	 B ei d e n Bil d u n g s a b s c hl ü s s e n k a n n ni c ht d a n a c h diff e r e n zi e rt w e r d e n, o b di e s e i m I n- o d e r 
A u sl a n d e r w o r b e n w u r d e n. Di e e nt s p r e c h e n d e n F r a g e n i m Mi k r o z e n s u s l a ut e n l e di gli c h 
„ W el c h e n h ö c h st e n all g e m ei n e n S c h ul a b s c hl u s s h a b e n Si e ? “ b z w. „ W el c h e n h ö c h st e n b e ­
r u fii c h e n A u s bil d u n g s- o d e r H o c h s c h ul-/ F a c h h o c h s c h ul a b s c hl u s s h a b e n Si e ? “ ( St ati sti s c h e 
Ä mt e r d e s B u n d e s u n d d e r L ä n d e r ( H g.) 2 0 0 5). O b d e r g e ri n g e r e A r b eit s m a r kt e rf ol g v o n 
P e r s o n e n mit Mi g r ati o n s hi nt e r g r u n d a u c h a uf ei n e m a n g el n d e A n e r k e n n u n g v o n a u sl ä n ­
di s c h e n Bil d u n g s z e rti fi k at e n z u r ü c k z uf ü h r e n i st, l ä s st si c h a n h a n d d e r v o rli e g e n d e n D at e n 
ni c ht e n d g ülti g kl ä r e n. 
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t e r g r u n d. B ei L et zt e r e n v e rf ü g e n et w a z w ei D ritt el d e r E r w e r b s p e r s o n e n 
ü b e r ei n e b e r u fii c h e A u s bil d u n g, b ei d e r G r u p p e d e r Mi g r a nt e n a u s L ä n ­
d e r n s ü dli c h d e r S a h a r a u n d i h r e n N a c h k o m m e n i st e s n u r et w a s ü b e r ei ­
n e m D ritt el. Di e s k ö n nt e f ü r di e A r b eit s m a r kti nt e g r ati o n v o n P e r s o n e n mit 
Mi g r ati o n s hi nt e r g r u n d a uf g r u n d d e r h o h e n B e d e ut u n g d e r b e r u fli c h e n 
Bil d u n g a uf d e m d e ut s c h e n A r b eit s m a r kt ei n e n N a c ht eil b e d e ut e n. A n d e ­
r e r s eit s l ä s st si c h f ü r P e r s o n e n mit s u b s a h a ri s c h e m Mi g r ati o n s hi nt e r g r u n d 
ei n r el ati v h o h e r A nt eil a n h ö h e r e n Bil d u n g s a b s c hl ü s s e n f e st st ell e n. S o 
v e rf ü g e n 3 4, 6 % d e r P e r s o n e n mit s u b s a h a ri s c h e m Mi g r ati o n s hi nt e r g r u n d 
ü b e r d a s A bit u r o d e r ei n e n h ö h e r e n Bil d u n g s a b s c hl u s s, i m G e g e n s at z z u 
2 5, 2 % d e r P e r s o n e n mit a n d e r e m Mi g r ati o n s hi nt e r g r u n d u n d 2 8, 7 % d e r 
D e ut s c h e n o h n e Mi g r ati o n s hi nt e r g r u n d. D e m e nt s p r e c h e n d li e ß e si c h 
ei n e bi m o d al e V e rt eil u n g d e r Mi g r a nt e n a u s S u b- S a h a r a- L ä n d e r n u n d i h ­
r e r N a c h k o m m e n e r w a rt e n. Ei n e r s eit s m ü s st e n A n g e h ö ri g e di e s e r G r u p p e 
a uf g r u n d i h r e r f e hl e n d e n b e r u fii c h e n A u s bil d u n g z u r el ati v g r o ß e n T eil e n 
a uf d e m u n s p e zi fi s c h e n A r b eit s m a r kt z u fi n d e n s ei n, a n d e r e r s eit s m ü s st e n 
di e P e r s o n e n mit h o h e n Bil d u n g s a b s c hl ü s s e n a uf d e m h ö h e r q u ali fi zi e rt e n 
A r b eit s m a r kt, et w a d e m f a c hli c h e n A r b eit s m a r kt b e r ei c h ( Cl u st e r 4) o d e r 
d e m a k a d e mi s c h e n A r b eit s m a r kt b e r ei c h ( Cl u st e r 6), z u fi n d e n s ei n. F ü r di e 
a k a d e mi s c h e n Q u ali fi k ati o n e n d ü rft e n E nt w e rt u n g s p r o z e s s e d u r c h di e 
Mi g r ati o n n u r ei n e g e ri n g e R oll e s pi el e n, d a di e a k a d e mi s c h e A u s bil d u n g 
a u c h o d e r g e r a d e i n D e ut s c hl a n d ni c ht b e r uf s bil d e n d i st u n d e h e r ei n e n 
all g e m ei n bil d e n d e n C h a r a kt e r h at, d e r a uf d e m d e ut s c h e n A r b eit s m a r kt 
u n a b h ä n gi g v o n d e r b e r u fii c h e n Q u ali fi k ati o n ei n e Si g n al wi r k u n g h at. 

3. 5 	 M ul ti v a ri a t e A n al y s e n – m ul ti n o mi al e l o gi s ti s c h e 
R e g r e s si o n 

F ü r di e m ulti v a ri at e n A n al y s e n d e r A r b eit s m a r kt p o siti o ni e r u n g 
v o n Mi g r a nt e n w e r d e n z w ei m ulti n o mi al e l o gi sti s c h e R e g r e s si o n s m o ­
d ell e g e r e c h n et, u m di e C h a n c e n d e r s u b s a h a ri s c h e n Mi g r a nt e n a uf d e m 
d e ut s c h e n A r b eit s m a r kt s o wi e di e B e d e ut u n g d e r Bil d u n g f ü r di e A r b eit s ­
m a r kt p o siti o ni e r u n g z u s c h ät z e n. V o n ei n e r B e n a c ht eili g u n g (i m Si n n e 
v o n Di s k ri mi ni e r u n g) v o n P e r s o n e n mit Mi g r ati o n s hi nt e r g r u n d k a n n n u r 
d a n n g e s p r o c h e n w e r d e n, w e n n di e U nt e r s c hi e d e i m A r b eit s m a r kt e r ­
f ol g z wi s c h e n d e n Mi g r a nt e n a u s L ä n d e r n s ü dli c h d e r S a h a r a u n d i h r e r 
N a c h k o m m e n u n d d e r R ef e r e n z g r u p p e ( D e ut s c h e o h n e Mi g r ati o n s hi nt e r ­
g r u n d) a u c h b ei B e r ü c k si c hti g u n g d e r Bil d u n g n o c h v o r h a n d e n si n d . 

Mit M o d ell e n d e r m ulti n o mi al e n l o gi sti s c h e n R e g r e s si o n k ö n n e n 
a uf B a si s v o n I n di vi d u al d at e n W a h r s c h ei nli c h k eit e n d e r Z u g e h ö ri g k eit 
z u G r u p p e n i n A b h ä n gi g k eit v e r s c hi e d e n e r Ei n fl u s s g r ö ß e n g e s c h ät zt w e r ­
d e n. Di e m ulti n o mi al e l o gi sti s c h e R e g r e s si o n ei g n et si c h f ü r k at e g o ri al e 
a b h ä n gi g e V a ri a bl e n mit m e h r al s z w ei A u s p r ä g u n g e n, di e j e d o c h k ei n e 
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hi e r a r c hi s c h e St r u kt u r a uf w ei s e n. S o mit st ellt si e f ü r di e S c h ät z u n g d e r 
W a h r s c h ei nli c h k eit d e r Z u g e h ö ri g k eit z u d e n s e c h s A r b eit s m a r kt cl u st e r n 
ei n e g e ei g n et e M et h o d e d a r, d a di e s e ni c ht i n ei n e ei n d e uti g e hi e r a r c hi­
s c h e O r d n u n g g e b r a c ht w e r d e n k ö n n e n. 

I n T a b ell e 5 i st d e r M o d el- Fit d e r b ei d e n l o gi sti s c h e n R e g r e s si o n s­
m o d ell e a n g e g e b e n. Di e Li k eli h o o d- Q u oti e nt e n- T e st s z ei g e n,  d a s s b ei d e 
M o d ell e (i n s g e s a mt) si g ni fi k a nt si n d. Di e P s e u d o- R ²- St ati sti k e n g e b e n 
d e n d u r c h di e u n a b h ä n gi g e n V a ri a bl e n e r kl ä r t e n A nt eil d e r V a ri a n z 
a n. 1 2 D u r c h M o d ell 1 ( B e r ü c k si c hti g u n g d e r u n a b h ä n gi g e n V a ri a bl e n G e­
s c hl e c ht, Mi g r ati o n s hi nt e r g r u n d u n d Alt e r) 1 3 w e r d e n n u r 11, 5 ( N a g el k e r k e) 
b z w. 3, 7 % ( M c F a d d e n) d e r V a ri a n z e r kl ä rt. F ü r d e n E rf ol g v o n P e r s o n e n 
a uf d e m A r b eit s m a r kt st ell e n si c h G e s c hl e c ht, Alt e r u n d Mi g r ati o n s hi nt e r ­
g r u n d al s o n u r al s b e di n gt a u s s a g e k r äfti g h e r a u s. D u r c h di e z u s ät zli c h e 
B e r ü c k si c hti g u n g v o n Bil d u n g ( M o d ell 2)  k o n nt e di e E r kl ä r u n g s k r aft d e s 
M o d ell s e r h e bli c h g e st ei g e rt w e r d e n; di e d r ei V a ri a bl e n e r kl ä r e n n u n 3 8, 5 
( N a g el k e r k e) b z w. 1 4, 4 % ( M c F a d d e n) d e r V a ri a n z. 

T a b ell e 5:  Si g ni fl k a n z u n d P s e u d o- R² d e r e n d g ül ti g e n M o d ell e 

Li k eli h o o d- Q u o ti e n t e n- T e s t s P s e u d o- R² 

C hi- Q u a d r a t 
F r ei h ei t s­

g r a d e 
Si g ni fi k a n z N a g el k e r k e  M c F a d d e n 

M o d ell 1 2 8 5 3 0. 4 6 2 5  . 0 0 0  . 1 1 5  . 0 3 7 

M o d ell 2 1 1 1 5 9 9. 4 6 7 5 5  . 0 0 0  . 3 8 5  . 1 4 4 

Q u ell e: Mi kr o z e n s u s 2 0 0 5, ei g e n e B er e c h n u n g 

1 2	 Di e P s e u d o- R ²- St ati sti k e n s oll e n d e n A nt eil d e r e r kl ä rt e n V a ri a n z d e s l o gi sti s c h e n R e g r e s si ­
o n s m o d ell s q u a nti fi zi e r e n. D a b ei i st z u b e a c ht e n, d a s s b ei M c F a d d e n- R ² d a s E r r ei c h e n d e s 
W e rt ei n s, d e r di e v oll st ä n di g e E r kl ä r u n g d e r V a ri a n z d u r c h di e u n a b h ä n gi g e n V a ri a bl e n 
b e d e ut et, a uf g r u n d d e r K o n st r u kti o n d e r St ati sti k n a h e z u u n m ö gli c h i st u n d d a h e r s c h o n 
b ei kl ei n e r e n W e rt e n v o n ei n e r g ut e n M o d ell a n p a s s u n g g e s p r o c h e n wi r d. N a g el k e r k e- R ² 
i st hi n g e g e n s o k o n st r ui e rt, d a s s e s d e n M a xi m al w e rt v o n ei n s e r r ei c h e n k a n n ( B a c k h a u s et 
al. 2 0 0 6: 4 4 8). 

1 3		 V o r d e r D u r c hf ü h r u n g d e r m ulti v a ri at e n A n al y s e n w u r d e n mit j e d e r d e r i n T a b ell e 4 a n ­
g e g e b e n e n u n a b h ä n gi g e n V a ri a bl e n bi v a ri at e m ulti n o mi al e l o gi sti s c h e R e g r e s si o n e n 
g e s c h ät zt. A uf g r u n d v o n M ulti k olli n e a rit ät k o n nt e di e St a at s a n g e h ö ri g k eit i n d e n w eit e r e n 
A n al y s e n ni c ht b e r ü c k si c hti gt w e r d e n. Gl ei c h e r m a ß e n w u r d e a u c h d e r Ei n fi u s s v o n I nt e r ­
a kti o n s eff e kt e n ( Mi g r ati o n s st at u s × G e s c hl e c ht, Alt e r × G e s c hl e c ht) g e p r üft, d e r Ei n fi u s s a uf 
di e a b h ä n gi g e V a ri a bl e e r wi e s si c h a b e r al s ni c ht si g ni fi k a nt. 
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Um für die Untersuchung des Arbeitsmarkterfolgs verschiedener 
Migrantengruppen die Chancen auf dem Deutschen Arbeitsmarkt zu be­
stimmen, werden in Tabelle 6 die Odd Ratios der logistischen Regression 
aufgeführt. Die Odd Ratios stellen dabei nicht die Wahrscheinlichkeit der 
Zugehörigkeit zu einem Arbeitsmarktcluster dar, sondern die relativen 
Chancen in Bezug auf die Vergleichsgruppe. Die Chancen (Odds) berech­
nen sich dabei aus dem Verhältnis der Wahrscheinlichkeit der Zugehörig­
keit zu einem Arbeitsmarktcluster zur Gegenwahrscheinlichkeit. Die Odd 
Ratios geben das Verhältnis der Chancen einer Gruppe zur Referenzgrup­
pe an. Der Wertebereich der Odd Ratios liegt bei 0 bis ∞, wobei der Wert 
eins die Äquivalenz einer Chance mit der Referenzgruppe (Deutsche ohne 
Migrationshintergrund) bedeutet. Ein Wert kleiner eins bedeutet, dass 
die Chancen geringer als die der deutschen Vergleichsgruppe sind, ein 
Wert größer eins bedeutet, dass die Chancen höher als die der deutschen 
Vergleichsgruppe sind. So bedeutet etwa ein Wert von 0,5, dass die Chan­
cen auf die Zugehörigkeit zu einem Cluster das 0,5-fache der Deutschen 
betragen, also halb so groß sind. Dementsprechend bedeutet ein Wert 
von zwei, dass die Chancen das zweifache der Vergleichsgruppe betragen, 
also doppelt so groß sind wie für die Vergleichsgruppe. In den Modellen 
stellen Frauen, die Deutschen ohne Migrationshintergrund und die 15- bis 
25-Jährigen die Referenzkategorie dar; für die abhängige Variable wurde 
das unspezifische Arbeitsmarktcluster 3 als Referenz gewählt. In Modell 2, 
das die Bildungsabschlüsse berücksichtigt, sind die Personen ohne Schul­
abschluss die Referenzgruppe. Abbildung 2 stellt die Odds Ratios für die 
beiden Migrantengruppen nach Cluster jeweils mit und ohne Bildungs­
kontrolle grafisch dar. 
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1 1 8 

T a b ell e 6: 	 M o d ell e d e r m ul ti n o mi al e n l o gi s ti s c h e n R e g r e s si o n: 
R el a ti v e Z u g a n g s c h a n c e n z u A r b ei t s m a r k t b e r ei c h e n 

Cl u s t e r 1 Cl u s t e r 2  Cl u s t e r 4  Cl u s t e r 5  Cl u s t e r 6 

S t a ti s ti s c h e K o n t r oll e d e r Bil d u n g 

o h n e mit o h n e mit o h n e mit o h n e mit o h n e mit 

Mi g r a ti o n s hi n t e r g r u n d ( R ef e r e n z: D e u t s c h e o h n e Mi g r a ti o n s hi n t e r g r u n d) 

Mi gr ati o n s
hi nt er gr u n d: 
S u b s a h ar a- Afri k a 

A n d er er Mi gr ati o n s
hi n t er gr u n d 

2 6 bi s 4 0 J a hr e 

41 bi s 6 5 J a hr e 

. 3 1 4 * * * . 3 3 9 * * * . 5 4 7 * * * . 5 7 2 * * * . 2 6 6 * * * . 2 3 0 * * * . 1 3 1 * * * . 1 2 9 * * * . 1 5 6 * * * . 0 8 1 * * * 

. 6 8 2 * * * . 7 4 5 * * * 1. 1 7 0 * * * 1. 1 8 4 * * * . 5 0 2 * * * . 5 6 2 * * * . 4 3 6 * * * . 5 0 5 * * * . 3 6 0 * * * . 3 3 9 * * * 

G e s c hl e c h t ( R ef e r e n z: F r a u e n) 

M ä n n er 2. 5 6 4 * * * 2. 7 2 2 * * * 3. 3 0 3 * * * 3. 3 1 1 * * * 1. 9 4 2 * * * 2. 4 3 4 * * * 1. 7 2 4 * * * 2. 0 5 5 * * * 3. 4 0 1 * * * 4. 4 0 5 * * * 

Al t e r ( R ef e r e n z: 1 5 bi s 2 5 J a h r e) 

1. 9 5 0 * * * 1. 8 1 0 * * * 1. 8 9 1 * * * 1. 8 7 7 * * * 1. 3 5 9 * * * . 9 5 1 * * 2. 0 4 7 * * * 1. 6 0 6 * * * 8. 5 6 3 * * * 2. 8 9 5 * * * 

2. 5 9 1 * * * 2. 6 1 5 * * * 2. 3 5 0 * * * 2. 3 5 2 * * * 1. 1 1 3 * * * 1. 0 4 6 * * 2. 1 2 8 * * * 2. 1 7 8 * * * 9. 7 0 6 * * * 4. 5 1 7 * * * 

Bil d u n g ( R ef e r e n z: O h n e S c h ul a b s c hl u s s) 

H a u pt s c h ul
a b s c hl u s s 

H a u pt s c h ul
a b s c hl u s s mit 
b er u fii c h er 
Bil d u n g 

Mit tl er e R eif e 

Mit tl er e R eif e 
mit b er u fli c h er 
Bil d u n g 1 

A bit ur mit 
b er u fii c h er 
Bil d u n g 

F a c h h o c h
s c h ul/ H o c h
s c h ul a b s c hl u s s 2 

1. 4 6 1 * * *  1. 3 3 0 * * *  2. 1 2 9 * * *  2. 0 0 6 * * * 1. 6 2 0 * * 

1. 8 1 4 * * *  1. 3 1 1 * * *  4. 6 5 1 * * *  4. 0 8 7 * * * 4. 1 1 1 * * * 

2. 1 0 8 * * *  1. 3 0 7 * * *  9. 3 1 0 * * *  6. 5 8 0 * * * 4. 9 7 8 * * * 

2. 4 9 1 * * *  1. 2 4 7 * * *  1 3. 6 3 8 * * *  1 0. 0 0 2 * * *  1 1. 3 9 7 * * * 

2. 6 6 7 * * * 1. 1 2 4 *  2 6. 8 8 1 * * *  2 0. 0 8 1 * * *  3 8. 2 6 7 * * * 

2. 2 1 0 * * * . 9 7 8  7 5. 1 2 3 * * *  2 3. 7 4 9 * * * 4 3 8. 0 3 7 * * * 

1 z u s a m m e n mit A bit u r o h n e b e r u fii c h e Bil d u n g * p < . 0 5  * * p <. 01  * * * p < . 0 01 
2 a uf g r u n d d e r h o h e n Ü b e r ei n sti m m u n g v o n H o c h s c h ul a b s c hl u s s u n d a k a d e mi s c h e m A r b eit s m a r kt 

( Cl u st e r 6) si n d di e O d d R ati o s hi e r i n h altli c h ni c ht si n n v oll i nt e r p r eti e r b a r. D a s G e s a mt m o d ell i st 

d e n n o c h st a bil, w o r a uf di e g e ri n g e n St a n d a r df e hl e r hi n w ei s e n. 
Q u ell e: Mi kr o z e n s u s 2 0 0 5, ei g e n e B er e c h n u n g e n 

­

­

­

­

­
­

I n s g e s a mt l ä s st si c h b ei all e n A r b eit s m a r kt cl u st e r n ei n e B e n a c ht ei­
li g u n g d e r B e v öl k e r u n g mit Mi g r ati o n s hi nt e r g r u n d b e o b a c ht e n. Di e O d d 
R ati o s si n d b ei all e n Cl u st e r n g e ri n g e r al s 1, f ol gli c h si n d di e C h a n c e n d e r 
P e r s o n e n mit Mi g r ati o n s hi nt e r g r u n d, i n di e j e w eili g e n A r b eit s m a r kt b e ­
r ei c h e z u g el a n g e n, g e ri n g e r al s b ei d e r B e v öl k e r u n g o h n e Mi g r ati o n s hi n ­
t e r g r u n d. Ei n e A u s n a h m e st ellt b ei d e r B e v öl k e r u n g mit a n d e r e m al s s u b ­
s a h a ri s c h e m Mi g r ati o n s hi nt e r g r u n d d a s A r b eit s m a r kt cl u st e r 2, al s o d e r 
mittl e r e Ni e d ri gl o h n b e r ei c h, d a r. Hi e r si n d di e C h a n c e n ü b e r p r o p o rti o n al 
h o c h . F ü r di e B e v öl k e r u n g mit s u b s a h a ri s c h e m Mi g r ati o n s hi nt e r g r u n d 

, ...--- ...--- - - - ·-
I 
I 

I 

I 

I 
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j e d o c h si n d di e C h a n c e n a u c h f ü r di e s e n A r b eit s m a r kt b e r ei c h g e ri n g e r 
al s f ü r di e d e ut s c h e R ef e r e n z g r u p p e. I m V e r h ält ni s z u r d e ut s c h e n R ef e ­
r e n z g r u p p e u n d z u m R ef e r e n z cl u st e r ( Cl u st e r 3) h a b e n di e P e r s o n e n mit 
s u b s a h a ri s c h e m Mi g r ati o n s hi nt e r g r u n d et w a i m b et ri e bli c h e n A r b eit s ­
m a r kt s e g m e nt i m F e rti g u n g s b e r ei c h ( Cl u st e r 1) n u r ei n D ritt el d e r C h a n ­
c e n. I m mittl e r e n Ni e d ri gl o h n b e r ei c h ( Cl u st e r 2) h a b e n di e P e r s o n e n mit 
Mi g r ati o n s hi nt e r g r u n d a u s L ä n d e r n s ü dli c h d e r S a h a r a v e r h ält ni s m ä ßi g 
di e b e st e n C h a n c e n, d e n n o c h li e g e n si e w eit u nt e r h al b d e r d e r D e ut s c h e n 
o h n e Mi g r ati o n s hi nt e r g r u n d. D e utli c h wi r d, d a s s di e C h a n c e n u m s o m e h r 
a b n e h m e n, j e h ö h e r di e n a c h g ef r a gt e n Q u ali fi k ati o n e n i n d e n j e w eili g e n 
A r b eit s m a r kt b e r ei c h e n w e r d e n. S o b et r a g e n di e C h a n c e n f ü r d a s f a c h s p e ­
zi fl s c h e Cl u st e r 4 d a s 0, 2 7-f a c h e, f ü r d a s b et ri e bli c h e A r b eit s m a r kt cl u st e r 
5 d a s 0,1 3-f a c h e u n d f ü r d e n a k a d e mi s c h e n A r b eit s m a r kt b e r ei c h ( Cl u st e r 
6) d a s 0,1 6-f a c h e. Di e l ei c ht h ö h e r e n C h a n c e n e nt s p r ä c h e n hi e r d e n r el ati v 
h ä u fi g e r e n a k a d e mi s c h e n Bil d u n g s a b s c hl ü s s e n. W el c h e n Ei n fi u s s di e 
Bil d u n g t at s ä c hli c h a uf di e A r b eit s m a r kt p o siti o ni e r u n g d e r B e v öl k e r u n g 
mit Mi g r ati o n s hi nt e r g r u n d h at , l ä s st si c h a n d e r j e w eil s z w eit e n S p alt e d e r 
T a b ell e a bl e s e n ( mit st ati sti s c h e r K o nt r oll e d e r Bil d u n g). J e st ä r k e r di e A r ­
b eit s m a r kt pl at zi e r u n g d u r c h di e Bil d u n g e r kl ä rt wi r d, d e st o m e h r m ü s s ­
t e n si c h di e O d d R ati o s d e m W e rt 1 a n n ä h e r n. 

Z u b e a c ht e n bl ei bt hi e r all e r di n g s, d a s s e s si c h b ei ei n e r S c hl e c ht e r­
st ell u n g a uf d e m A r b eit s m a r kt e nt w e d e r u m ei n e di r e kt e Di s k ri mi ni e r u n g 
h a n d el n k a n n o d e r di e i m A u sl a n d e r w o r b e n e n Q u ali fi k ati o n e n ni c ht 
a n e r k a n nt w e r d e n. 

A b bil d u n g 2: 	 O d d s R a ti o s d e r Mi g r a n t e n g r u p p e n mi t u n d 
o h n e Bil d u n g s k o n t r oll e 

0.
2 

 
0.

4 
 

0.
6 

 
0.

8 
 

1.
0 

Cl u st er 1  Cl u st er 2  Cl u st er 4  Cl u st er 5  Cl u st er 6 

S u b s a h ari s c h e Mi gr a nt e n o h n e K o ntr oll e d er Bil d u n g 
S u b s a h ari s c h e Mi gr a nt e n mit K o ntr oll e d er Bil d u n g 
A n d er e Mi gr a nt e n o h n e K o ntr oll e d er Bil d u n g 
A n d er e Mi gr a nt e n mit K o ntr oll e d er Bil d u n g 

Q u ell e: Mi kr o z e n s u s 2 0 0 5, ei g e n e B er e c h n u n g u n d D ar st ell u n g 
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Für die Migranten aus Ländern südlich der Sahara und ihre Nach­
kommen zeigt sich kein wesentlicher Effekt der Bildung. Die Veränderun­
gen der Odds Ratios bei Hinzunahme der Variable Bildung zum Modell 
sind marginal. In den Clustern 1 und 2 erhöhen sich die Chancen gering­
fügig von 0,31 auf 0,34 bzw. von 0,55 auf 0,57. Bei den stark qualifikations­
abhängigen Bereichen zeigt sich sogar ein geringer gegenteiliger Effekt. 
Hier sinken die Chancen noch leicht. Im fachlichen Arbeitsmarktsegment 
(Cluster 4) verändern sich die Chancen von 0,27 auf 0,23. Im betrieblichen 
Arbeitsmarktsegment mit höheren Qualifikationen (Cluster 5) zeigt sich 
keine Veränderung. Im akademischen Cluster 6 ist die größte Chancenre­
duzierung zu verzeichnen: Der ohnehin geringe Wert von 0,16 verringert 
sich noch einmal auf 0,08. Bei den anderen Migranten zeigt sich, mit 
Ausnahme von Cluster 6, eine Annäherung an die Chancen der Referenz­
gruppe. Diese fällt jedoch deutlich geringer aus als zu erwarten wäre. 
Gerade das akademische Arbeitsmarktsegment (Cluster 6) zeigt somit eine 
auffällige Schließung gegenüber Migranten, die auch nicht durch deren 
Qualifikationsniveau erklärt werden kann. Migranten aus dem subsaha­
rischen Afrika sind hiervon auch in anderen, eher höher angesiedelten 
Arbeitsmarktbereichen betroffen. 

Eine übliche Erklärung für den geringen Einfluss der Bildung be­
zieht sich bei Arbeitsmigranten auf die Entwertung des Humankapitals 
durch die Migration. Bei den hier betrachteten Gruppen wird aufgrund 
der geringen Fallzahl keine Differenzierung nach erster und zweiter Gene­
ration vorgenommen; größtenteils dürfte es sich jedoch um Personen mit 
eigener Migrationserfahrung (erste Generation) handeln. Gemäß der Hu­
mankapitaltheorie wäre bei firmenspezifischen Qualifikationen eher eine 
Entwertung zu erwarten. Unter Einbeziehung des Segmentationsansatzes 
wäre in den Bereichen mit starker Betriebsbindung (Cluster 1 und 5) daher 
zu erwarten, dass Qualifikationen schlechter verwertet werden können. 
Im fachlichen (Cluster 4) und akademischen (Cluster 6) Segment sollten 
dagegen allgemein fachliche bzw. akademische Qualifikationen nachge­
fragt werden, die leichter übertragbar und daher weniger von einer Ent­
wertung betroffen sind. Etwa für Ingenieure, die Cluster 6 zuzurechnen 
sind, wird eine Nachfrage auch nach ausländischen Fachleuten bereits 
öffentlich diskutiert. Auch technische Berufe, wie sie in Cluster 4 zu finden 
sind (z.B. Informatiker oder Fluggerätbauer), sollten größtenteils auf leicht 
transferierbaren Qualifikationen basieren. 

Vor diesem Hintergrund überrascht der Befund, dass gerade die Zu­
gangschancen zu den fachlichen und akademischen Arbeitsmarktberei­
chen Cluster 4 und 6 nicht durch die Bildung erklärt werden können. Die 
Reduzierung der Zugangschancen bei Kontrolle der Bildung deutet eher 



121 Qualifkation, Entwertung, Diskriminierung. Zur Arbeitsmarktintegration von 
Migranten aus dem subsaharischen Afrika und ihrer Erklärung 

auf eine Schließung dieser Arbeitsmarktbereiche hin.14 Ursache für eine 
solche Schließung könnten unter Umständen diskriminierende Praktiken 
bei der Rekrutierung von Arbeitskräften sein.15 Dies würde in Widerspruch 
zu den Annahmen der Humankapitaltheorie stehen, dass gerade in Berei­
chen mit einer großen Nachfrage nach Arbeitskräften und gleichzeitigem 
Unterangebot Diskriminierung weniger wahrscheinlich ist. 

Ein weiteres entscheidendes Merkmal für die Positionierung auf 
dem deutschen Arbeitsmarkt ist, inwieweit die im Herkunftsland erworbe­
nen Qualifikationen anerkannt werden. Das Verfahren der Anerkennung 
ausländischer Qualifikationen in Deutschland ist für einen Großteil der 
Berufe nicht standardisiert. Migranten sind daher auf informelle Prakti­
ken der jeweiligen Anerkennungsbehörde angewiesen. Unabhängig von 
eventuellen diskriminierenden Praktiken auf dem Arbeitsmarkt ist hier 
strukturell eine Instanz vorgeschaltet, deren Praxis ebenfalls unter dem 
Gesichtspunkt möglicher Diskriminierung diskutiert werden müsste.16 

4. Fazit 
Die Partizipation am Arbeitsmarkt des Einwanderungslandes ist für 

Migranten ein wesentlicher Aspekt der Integration mit weitreichenden 
Konsequenzen. In der Forschung zur Arbeitsmarktintegration sind dabei 
afrikanische Migranten aus Ländern südlich der Sahara wenig berücksich­
tigt worden. Erstes Ziel des Beitrags war daher, die Lage subsaharischer 
Migranten auf dem Arbeitsmarkt zu bestimmen. 

Bei Sichtung der bisherigen Forschung zum Arbeitsmarkterfolg 
von Migranten fällt auf, dass für die Beschreibung der Arbeitsmarktpo­
sitionen von Migranten oftmals Indikatoren verwendet werden, deren 
Aussagekraft von theoretischen Annahmen über die Struktur des Arbeits­
markts abhängt. Um sich von diesen Voraussetzungen zu lösen, wurde 
hier ein empirischer Zugang gewählt, der Ansätze der Arbeitsmarktseg­
mentation aufgreift. Anhand einer Clusteranalyse auf Basis verschiede­
ner berufsbezogener Variablen lassen sich sechs Arbeitsmarktbereiche 
identifizieren, die Berufe mit vergleichbaren Eigenschaften umfassen. 
In einigen dieser Bereiche gruppieren sich Berufe mit deutlich besseren 
Arbeitsbedingungen als in anderen. Die Zugehörigkeit von Personen 
zu diesen Clustern gibt daher ein relativ aussagekräftiges Bild über die 

14 Auch im betrieblichen Arbeitsmarktcluster 5 findet sich eine solche Schließung. Da es sich 
hier um ein Segment mit starker betrieblicher Bindung handelt, wäre dieser Befund jedoch 
mit den Annahmen der Humankapitaltheorie erklärbar. 

15 In qualitativen Studien konnte die Diskriminierung von Migranten auf dem deutschen Ar­
beitsmarkt wiederholt nachgewiesen werden. Zur Situation afrikanischer Migranten siehe 
Madubuko in diesem Band. 

16 Für eine ausführliche Darstellung siehe Engelmann/Müller 2007. 
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tatsächliche Positionierung auf dem Arbeitsmarkt. Die Zugangschancen 
zu den Arbeitsmarktclustern wurden mit multinomialen Regressionsmo­
dellen geschätzt. Die Ergebnisse zeigen, dass subsaharische Migranten, 
verglichen mit dem unspezifischen Arbeitsmarktcluster 3  und Deutschen 
ohne Migrationshintergrund, deutlich geringere Zugangschancen zu 
allen anderen Arbeitsmarktbereichen haben. Dieser Arbeitsmarktbereich 
umfasst dabei jedoch gerade äußerst prekäre Berufe mit problematischen 
Arbeitsbedingungen. Personen mit anderem Migrationshintergrund sind 
zwar ebenfalls schlechter gestellt als die Vergleichsgruppe, jedoch in ge­
ringerem Ausmaß. 

Aus theoretischer Perspektive wird zur Erklärung der Schlechter­
stellung von Migranten auf dem Arbeitsmarkt in der Regel auf die Hu­
mankapitaltheorie zurückgegriffen. Diese nimmt vor allem die mangeln­
de Bildung von Migranten in den Blick, um zu erklären, warum bestimmte 
Arbeitsmarktpositionen von Migranten kaum erreicht werden können. 
Auch erlaubt der Humankapitalansatz Aussagen darüber, welche Qualifi­
kationen stärker durch die Migration entwertet werden sollten. So sind es, 
gemäß den Prämissen der Theorie, gerade firmenspezifische Qualifikatio­
nen, die in einem geänderten Kontext weniger verwertet werden können, 
während allgemeine Qualifikationen wesentlich unabhängiger und damit 
stabiler sind. Ein Angebot firmenspezifischer Qualifikationen lässt sich 
vor allem in den betrieblichen Arbeitsmarktsegmenten (Cluster 1 und 5) 
finden; höhere Qualifikationen, die allgemein verwertbar sind, werden 
im fachlichen Arbeitsmarktsegment (Cluster 4) sowie im akademischen 
Arbeitsmarktsegment (Cluster 6) angeboten. In letzteren Arbeitsmarkt­
bereichen wurden daher bessere Verwertungschancen für Personen mit 
Migrationshintergrund erwartet. 

Die Ergebnisse bei Kontrolle der Bildung zeigen jedoch, dass die 
tatsächliche Qualifikation die Zugangschancen zu bestimmten Arbeits­
marktbereichen nur wenig oder gar nicht erklären kann. Gerade in besser 
gestellten Bereichen zeigen sich Anzeichen einer Schließung gegenüber 
subsaharischen Migranten, die unabhängig von der Bildung ist.17 In 

17  Diese Befunde wurden bei unseren Untersuchungen auch für andere Migrantengruppen 
festgestellt. Größtenteils bezieht sich eine Schließung der genannten Arbeitsmarktbereiche 
auf Migranten erster Generation, für einige Migrantengruppen (insbesondere Personen 
mit griechischem und türkischem Migrationshintergrund) lässt sich dies auch für die 
zweite Generation finden. Auf Grundlage der vorliegenden Daten kann nicht abschließend 
geklärt werden, ob es sich bei den beobachteten Effekten primär um Konsequenzen der Ab­
wertung ausländischer Bildungsabschlüsse handelt, oder um diskriminierende Praktiken, 
die auch die zweite Generation betreffen. 
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diesen Clustern reduzieren sich die Chancen für die untersuchte Migran­
tengruppe sogar noch leicht. Der Zugang zum Cluster 5, dem höheren 
betrieblichen Bereich, kann durch die Bildung ebenfalls nicht erklärt wer­
den. Diese bildungsunabhängige Schlechterstellung von subsaharischen 
Migranten ist bei anderen Migranten in dieser Ausprägung nicht zu beob­
achten. Zwar zeigt das akademische Cluster 6 auch hier die beschriebenen 
Schließungstendenzen, für das fachliche Arbeitsmarktsegment (Cluster 4) 
und das betriebliche Arbeitsmarktsegment mit höheren Qualifikationen 
(Cluster 5) lässt sich aber zumindest ein Teil der geringeren Zugangschan­
cen durch die Bildung erklären. 

Die hier beschriebenen Befunde werden durch qualitative Studien 
zur Arbeitsmarktintegration bestätigt. Gerade für hochqualifizierte Mi-
granten lassen sich Prozesse identifizieren, „die für MigrantInnen trotz 
eines (ausländischen) akademischen Abschlusses zu einer Exklusion vom 
Arbeitsmarkt oder einer Verstetigung in Arbeitsmärkten für unspezifische 
Qualifikationen“ (von Hausen 2010: 180) führen. Dabei ist es oftmals nicht 
ein einzelner Faktor, sondern eine Verbindung verschiedener Faktoren, 
die zu Arbeitstätigkeiten unter der ursprünglichen Qualifikation führen, 
darunter das Aufenthalts- und Arbeitsrecht, die (Nicht-)Anerkennung von 
Bildungstiteln oder schwierige Konstellationen auf dem Arbeitsmarkt 
(von Hausen 2010: 181–182). Fallstudien zeigen dabei, dass auch auf dem 
Arbeitsmarkt erfolgreichere Migranten durchaus Erfahrungen mit Diskri­
minierung machen: Wenn hochqualifizierte Migranten Zugang zu ver­
gleichsweise guten Positionen bekommen, dann oftmals zu solchen, für 
die sie nicht originär aufgrund ihrer akademischen Abschlüsse qualifiziert 
sind, sondern aufgrund ihrer Herkunft (Nohl et al. 2010: 74). 

Afrikanische Migranten aus den Ländern südlich der Sahara und 
ihre Nachkommen weisen eine Positionierung auf dem deutschen Arbeits­
markt auf, die noch deutlich prekärer ist als die anderer Migrantengrup­
pen. Gerade angesichts der Tatsache, dass eher besser Qualifizierte den 
Entschluss zur Migration nach Europa treffen, weisen die Ergebnisse auf 
einen „brain waste“ hin. Die Potenziale dieser Migrantengruppe werden 
auf dem Arbeitsmarkt nicht genutzt. Angesichts des Mangels an Arbeits­
kräften in hochqualifizierten Berufen erscheint dieser Befund hoch prob­
lematisch und bedarf einer weiteren Ursachenanalyse. 
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